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Eine Kreuzfahrt mit ungeahnten Konsequenzen









Die Namen der Personen in diesem Buch sind frei erfunden.


Eventuelle Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig. Alle Ereignisse basieren jedoch auf authentischen Begebenheiten.










Vorwort



Es gibt Dinge, und es gibt andere Dinge, und es gibt wiederum andere Dinge als Dinge…


Es gibt aber vor allem Momente, da geschehen ganz unglaubliche Zufälle, wie sie sich kein Autor besser ausdenken könnte.


Dazu zählen beispielsweise Reisen rund um den Globus, die schlicht zu anderen als den ursprünglich beabsichtigen Zielen führen. Begebenheiten, die so unglaublich sind, dass sie wie Märchen anmuten, obwohl man sie leibhaftig erlebte.


Von solch einem ungewöhnlichem Zufall berichtet dieses Buch. Geschrieben nach einem tatsächlichen Erlebnis. Unglaublich, aber wahr. Nur die Orte und Namen einiger Protagonisten wurden selbstverständlich verändert.


Ein schon etwas älterer, leicht angegrauter Herr, nennen wir ihn der Einfachheit halber Peter Handtke, unternahm eine solche Reise.


Luxusreise in den Nordatlantik und mit einem privaten Rettungsflieger von Rio de Janeiro nach Hamburg – das hatte etwas.


In diesem Sinn: viel Freude und Vergnügen mit der vorliegenden Lektüre.









Eine bewegende Begegnung


Das erste, das er wahrnahm, war ihr unbeschreiblicher Duft. Kam leicht von der Seite an ihn herangeweht, schwebte dicht unter seiner empfindlichen, etwas knolligen Nase entlang. Umwerfend, anregend, sinnlich, betörend, intensiv, aber nicht aggressiv oder gar zu aufdringlich. Angeregt schnupperte Peter Handtke, konnte den Duft aber nicht sofort einordnen, obwohl er ihn kannte. Musste wirklich schon sehr lange her sein. Er bemühte sein Gedächtnis, und allmählich tauchten aus der Tiefe seiner Erinnerungen bruchstückhaft Bilder auf: eine Kleinstadt, eine krumme, kopfsteingepflasterte Straße, die in den nördlichen Stadtteil führte.


Zu jener Zeit war er mehr als vierzig Jahre jünger, fast noch ein Knabe, schlaksig, mit eins fünfundsechzig nicht sehr groß geraten und mit jeder Menge Flausen im Knopf. Leider war er überaus schüchtern. Nicht der Typ Mann, den Frauen anziehend finden. Die standen eher auf Kerle mit mindestens eins fünfundachtzig, schlank, nicht schlaksig, mit Muskeln an den richtigen Stellen, bevorzugt mit dichtem, dunklem Haar. Er dagegen war von Geburt an weizenblond. Sein Haar wuchs leider nicht sehr dicht, was ihn seinerzeit allerdings noch gar nicht besonders juckte. Kräftig war er, nun ja, er schaffte es trotz seiner Größe, einen alten Porsche-Trecker mit mehreren hundert Kilo Gewicht vorne kurz hochzuheben, wenn auch nur wenige Zentimeter, aber man sah seine Kraft nicht auf den ersten Blick.


Damals lebte er in Heide, einer kleinen, norddeutschen Kreisstadt mit bescheidenen, spießigen Häuschen am Stadtrand, mit kaum mehr als vierstöckigen Gebäuden in der Innenstadt und einem Bahnhof, hinter dem sich die Rote Katze versteckte. Hinter diesem Namen verbarg sich ein heimlicher, aber dennoch allseits bekannter Puff mit immerhin sexy Damen.


Natürlich ging keiner der Heider Jungs dorthin, Gott bewahre! Man hielt sich an die allgemein geltenden Moralgesetze. Heide war überschaubar, viele kannten sich, und man bekam schnell einen ‚etwas‘ komischen Ruf. Dennoch besuchten die jungen Spunde hin und wieder heimlich das sündige Bordell und waren oftmals überrascht, welche Freunde und Bekannte sie dort antrafen.


Peter Handtke machte da keine Ausnahme. Er war damals gerade dreiundzwanzig Jahre alt und recht neugierig. Ihm fehlte zwar das Geld für einen Besuch, aber ab und zu hielt er sich heimlich in der Nähe auf, um einen Blick auf die freizügigen Damen zu erhaschen. Das war hin und wieder der Fall, wenn sie kurz das Bordell verließen, um auf die Schnelle im angrenzenden Kiosk Zigaretten oder eine Zeitschrift zu holen. Vor allem eine braunhäutige Mulattin mit ihrer glänzenden Schokoladenhaut hatte es ihm mächtig angetan. Dann wurde ihm stets anders, vor allem, wenn er rein zufällig aus der Ferne mal einen flüchtigen Blick auf eine nur halb bedeckte Brust werfen konnte. Was hatte er da schon alles zu Gesicht bekommen! Nun ja, in jungem Alter kann man solch einem Verhalten wohl gütig nachsehen, oder?


Der Bahnhof in Heide war ein schlichtes, doppelstöckiges, weiß gestrichenes Gebäude, an dem die Farbe vereinzelt in braun gewordenen Flecken abblätterte, versehen mit einem schwarzen Dach. Der Bahnhof war nicht besonders groß. Im Erdgeschoß gab es lediglich einen einfach gehaltenen Warteraum, dazu einen schmalen Eingangsbereich, flankiert von zwei altersschwachen, weißen Holzbänken. An der Längswand gegenüber prangten mehrere farbenprächtige Werbeposter, die einige der derzeit angesagten Reiseziele zeigten und Lust aufs Verreisen erzeugen sollten. Der Gang führte zum einzigen Fahrkartenschalter und dem daran angeschlossenem Kiosk. Die Tür rechts daneben führte in eine gemütliche Gaststätte. Heide erfüllte immerhin seine Funktion als wichtiger Eisenbahnknotenpunkt. Hier hielten die Züge nach Westerland. Die Stadt lag ziemlich genau in der Mitte zwischen Hamburg und Sylt. Außerdem zuckelte von hier aus ein roter Schienenbus nach Büsum, und damit an die Nordsee.


Zehn Fußminuten vom Bahnhof entfernt befand sich der für Heider Verhältnisse ziemlich ausgedehnte, grüne Park mit dem Zütphen-Friedhof und einem alten Wasserturm. Dessen Spitze beherbergte das Domizil eines bekannten lokalen Malers. Seine Werke zierten zahlreiche Orte in der Stadt und im weiteren Umland. Vor dem Park, abgetrennt durch die Einfallsstraße ins Zentrum der Stadt, lag die vor kurzem neugestaltete, lebhafte Fußgängerzone. Immerhin besitzt Heide noch heute Deutschlands größten Marktplatz. Früher befand sich hier das Viehmarkt-Zentrum Schleswig-Holsteins, wurden Rinder und Schafe, aber auch Hühner, Gänse, Enten und anderes Kleinvieh gehandelt. Heute ist der Markt mit der im sechzehnten Jahrhundert erbauten, angrenzenden Kirche eher eine gähnend leere, weitläufige Fläche, die hauptsächlich für die jährlich stattfindenden Kirmesfeste oder Motorradtreffen, sowie an verschiedenen Stellen als Parkplatz genutzt wird. In der Kirche befindet sich die älteste spielbare Orgel Deutschlands.


Peter Handke stand damals in seiner Ausbildung zum Schaffner bei der Deutschen Bundesbahn. Zwar befand sich sein Einsatzgebiet in Hamburg-Altona, wohnhaft war er aber seit einem Jahr als Untermieter im zweiten Stock eines hübschen Häuschens in der Fußgängerzone. Der Vermieter lebte mit seiner Familie im ersten Stock. Das einzige Bad des Hauses, immerhin mit Badewanne ausgestattet, wurde von beiden Parteien benutzt. Früher hatte man sich eben nicht so leicht geschämt.


Das Erdgeschoß dieses Hauses beherbergte einen winzigen Imbiss. Das war einer der Höhepunkte für ihn und überaus praktisch. Er brauchte nur zwei Treppen hinunter zu laufen, und sofort konnte er leckere Currywurst mit Pommes bestellen, brauchte keine langen Wege woanders hin. So ließ es sich gut leben, fand er. Auch zum Bahnhof gelangte er für den Pendelzug nach Hamburg in nur fünf Minuten. Zwar war die Bahn bummelige zwei Stunden unterwegs, aber das machte ihm nichts aus. Als Langschläfer kam er morgens schlecht aus den Federn, und so nutzte er die Fahrt gern ‚um richtig wach zu werden’, wie er immer zu sagen pflegte.


Peter Handtke erinnerte sich jetzt auch an die unbekannte Frau, der er damals klammheimlich dicht auf den Fersen folgte, fast zwei Kilometer quer durch die halbe Stadt. Es war irgendwann an einem Nachmittag im Juni, das fiel ihm jetzt auch wieder ein. Es war einer seiner seltenen freien Tage, und er bummelte ziellos durch die City. Zuerst fiel ihm nur ihr leichtfüßiger Gang auf, wie sie sich katzengleich in den Hüften wog, als sie ihn überholte. Von hinten gesehen sah sie recht unscheinbar aus, eine Frau in den mittleren Jahren, schlank, lange dunkle Haare, mit Rock und leichter Bluse etwas schlabberig bekleidet. An den Füßen trug sie schlichte Sandalen, die wie Pferdehufe auf dem Pflaster klapperten. Aber sie benutzte ein Parfüm, das ihn ungemein erregte. Wie unter Zwang folgte er dem berauschenden Duft, den sie wie eine verräterische Spur hinter sich verbreitete.


Eigentlich stand er überhaupt nicht auf Parfüm, auf künstliche Duftwolken, die manche Frauen im Übermaß hinterließen, wenn sie an einem vorbeirauschten. Oft fühlte er sich regelrecht davon belästigt. In diesem Fall aber war es anders. Peter Handtke fühlte sich magisch angezogen von ihrem Duft, und entgegen seiner ursprünglichen Absicht, den Bummel zu beenden, konnte er nicht widerstehen, ihr eine Zeitlang zu folgen. Er musste sie unbedingt fragen, was das für ein Wässerchen war. Jetzt fiel ihm auch der Name ihres Parfüms wieder ein. Es war ‚Inspire‘. Sie verriet es ihm, nachdem er sich endlich mutig ein Herz genommen und sie angesprochen hatte.


Peter Handtke schnupperte noch einmal und war erstaunt, dass es nach mehr als vierzig Jahren noch jemanden gab, der diesen fast vergessenen Duft verwendete. Interessiert hob er seinen Kopf. Nur eine Handbreit entfernt schwebte eine junge Dame an ihm vorbei. Schweben schien ihm der perfekte Ausdruck für ihren leichtfüßigen Gang. Kaum berührten Ferse und Zehen den Boden. Ihre nackten Füße steckten in schwarzen Sandalen, aus deren offenen Spitzen niedliche, rot lackierte Zehen hervorlugten. Dunkle und kunstvoll geflochtene Riemen umschlangen entzückende, schlanke Fesseln wie bei einem teuren Fotomodell.


Sein Blick glitt höher, folgte den anmutig geformten Beinen mit der sanft gebräunten Haut, bis sie weit über dem Knie unter einem schon fast unverschämt kurzen, blauen Rock verschwanden. Darüber trug sie ein weißes, sehr knappes und fast durchsichtiges Top, mit einem Ausschnitt, der die beiden vollen Halbkugeln nur zaghaft verhüllte. Ein sehr offenherziges Dekolleté. Ihre Brustwarzen stachen fast sichtbar durch das feine Gewebe. Für jeden Gourmet weiblicher Schönheit ein Grund zum Träumen und Dahinschmelzen. Zwischen den beiden reizvollen Hügeln baumelte an einer dünnen goldenen Kette ein kleiner Anker, tiefschwarz und verziert mit einer silbern schimmernden Rose. Sie war der einzige Schmuck den sie trug. Ihre Finger zierten weder Ringe, noch waren die wohlgeformten Ohrläppchen mit Anhängern geschmückt. Eine warme, weiche Mädchenstimme riss ihn unvermittelt aus seiner Bewunderung.


„Na, genug gesehen junger Mann?“ Die hübsche Frau hatte seinen Blick bemerkt und war stehen geblieben. Spöttisch lächelnd strich sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Sie können mich jetzt wieder anziehen.“


Trotz seiner mehr als sechzig Jahre errötend blickte er ihr verlegen ins Gesicht, geradewegs in zwei rehbraune Augen, mit langen, seidig schimmernden Wimpern. Ihre sanften Worte entströmten einem vollen, roten Lippenpaar, die untere Lippe etwas fülliger als die Oberlippe, beide wie ein Schmollmund geformt, nur sehr dezent geschminkt und das Gesicht im leicht orientalisch geschnitten Oval einladend schimmernd. Die ganze Erscheinung, umrahmt von schwarzen, lockigen Haaren, die ihr bis weit über die Schultern fielen, erinnerten ihn an eine junge Türkin.


„Verzeihung, ich wollte Sie nicht anstarren“ erwiderte er verlegen, „aber ich war auf solch einen liebreizenden und gleichzeitig verwirrenden Anblick nicht vorbereitet. Als langjährig tätiger Fotograf springt einem solch ein Wesen natürlich sofort ins Auge.“


Er spürte, wie seine Handflächen feucht wurden. Wie ein Pennäler der ersten Klasse, schoss es ihm durch den Kopf. Dabei war er ein gesetzter Mann, zwar schon jenseits der sechzig, mit dem in diesem Alter üblichen, leichten Bauchansatz. Seine blauen Augen aber leuchteten offen, klar und hellwach in die Welt. Die spärlichen Haare auf seinem Haupt störten ihn ebenso wenig wie die zahlreichen Falten in seinem Gesicht. Falten sind gelebtes Leben, pflegte er stets zu sagen, wann immer ihn jemand darauf ansprach. Das kam allerdings selten vor. Nur die ein wenig zu dicken Tränensäcke unter den Augen waren nicht zu übersehen, aber er konnte und wollte sich nicht zu einer Schönheits-Operation entschließen, wie viele andere Männer seines Alters. Wer mich nicht ansehen will soll es bleiben lassen, dachte er.


Die unbekannte Dame griff sich beherzt einen der frei herumstehenden Stühle und fragte, ob sie sich neben ihn setzen dürfe. Ohne seine Antwort abzuwarten nahm sie auch schon Platz, schlug die rassigen Beine übereinander und lächelte ihn entwaffnend an.


„Soso, Fotograf sind Sie! Einer, der die Frauen nackt vor seine Kamera zerrt, um sie anschließend wollüstig zu verführen!“ Sie strich mit der Hand über ihre Haare. „Liebreizend, das Wort habe ich schon lange nicht mehr gehört.“


Sie forschte in seinem Gesicht nach irgendwelchen Anzeichen einer Antwort, stellte fest, dass sein Ausdruck offensichtlich ehrlich gemeint war und reichte ihm spontan die Hand.


„Ich heiße Vivien und bin aus Berlin. Sind Sie wirklich Fotograf? Sie sehen nicht aus wie einer.“ Ihr Lächeln verwirrte ihn. Begleitet wurde ihre Begrüßung wieder von einem Hauch Inspire, das ihn umwehte. Er nahm ihre ausgestreckte Hand, hielt sie fast ein wenig zu lange.


„Doch, ich bin einer. Ein echter Fotograf. Keiner, der Frauen ungefragt unter die Röcke schaut. Ich heiße Peter. Meine Heimat ist eigentlich der Schwarzwald, lebe jetzt aber in Norddeutschland, genauer gesagt in Husum.“


Ihr Händedruck war fest, ihre Finger weich und gepflegt. Sanft zog sie ihre Hand zurück. Die rot lackierten Nägel passten hervorragend zur Farbe ihrer Lippen. Sie trug außer ihrem Lippenstift und etwas Kajal um die Augen kein sichtbares Makeup, wirkte aber gerade dadurch wie eine elegante Schönheit, die einen Mann jederzeit um den bekannten Finger wickeln konnte. Dazu dieser vertraute und gleichzeitig betörende Duft. Ihre Nähe verwirrte ihn mehr als ihm lieb war, ließ ihn ziemlich nervös werden.


„Ich arbeite nicht mehr als Fotograf, aber natürlich ist es mein Hobby geblieben. Wie sieht denn Ihrer Meinung nach so ein Fotograf aus?“ Er deutete in die Runde.


„Zum Beispiel der dort drüben. Der dürfte sogar in Ihrem Alter sein. Eine kleine Knipse hält er auch in der Hand.“ Peter Handtke zeigte auf einen nahe an der Reling stehenden Typen in einem schicken grauen Anzug. Er fotografierte gerade ausgiebig ein Pärchen, das an der Reling vor sich hinträumte. Vielleicht Bekannte von ihm.


„Der?“ Sie lächelte. „Der guckt mir zu arrogant. Nicht mein Fall. Vielleicht auch ein echter Fotograf?“ Sie gluckste und redete weiter.


„Ach, und was die jungen Schnösel angeht: Die haben doch nichts anderes im Kopf als Autos und Fußball. Und natürlich immer nur das Eine! Ist es nicht so?“ Ihre Augen blitzten herausfordernd. Peter Handtke musste lachen.


„Was ist denn in Ihren Augen ‘das Eine’? Und woher wollen Sie wissen, ob ich nicht genau das auch möchte? Frauen sind so wunderbare Geschöpfe, man erliegt nur zu leicht ihren Reizen. Eigentlich ist das von der Natur her ziemlich unfair eingerichtet. Hat ein Mann da überhaupt eine Chance zu widerstehen?“


„Das ist die Natur, stimmt, aber natürlich auch pure Absicht der Frauen“ gab sie zu. „Unsereiner will ja auch nicht gleich jeden dahergelaufenen Mann becircen.“ Sie verzog ein wenig ihren Mund.


„Sind Sie ein richtiger Mann?“ Ihm verschlug es fast die Sprache. Die ist ja ziemlich direkt, dachte er und sah ihr prüfend ins Gesicht. Was für eine Frau!


„Das müssten Sie schon selbst herausfinden, Vivien. Beantworte ich Ihre Frage mit ja, klingt es, je nach Sichtweise, selbstbewusst oder arrogant. Sage ich nein, bekommen Sie das vielleicht auch in den falschen Hals. Also, wie sollte man diese Frage beantworten?“ Peter machte eine kurze Pause, zog ein Taschentuch aus der Jackentasche und schnäuzte sich die Nase. Dann fuhr er fort.


„Sehr viele Männer missverstehen leider das freundliche Auftreten einer Frau, vor allem von einer so wohlgeratenen Dame wie Sie, Vivien. Sie deuten Höflichkeit als Anmache.“


Die junge Frau machte ihn ziemlich verlegen. Schön wäre es, jetzt genau diese Lippen zu küssen, dachte Handtke.


„Ein Mann ist leider kein Gedankenleser“ fuhr er fort. „Wie soll er wissen, was eine Frau wann, wo und wie möchte? Also versucht er es zunächst mit jeder, die ihm attraktiv genug erscheint. Es ist wie die Begegnung mit einem Tiger. Zugegeben, ein schönes Tier das man sich gerne anschaut, möglichst nah, aber trotzdem in sicherem Abstand. Man weiß nie, ob er satt ist, oder ob er einen im nächsten Augenblick verschlingt. Ich bin kein Dompteur, und ich lasse mich nicht gerne fressen.“ Vivien lachte.


„Ich mich auch nicht.“ Ihre Augen blitzen vergnügt. „Ich wäre schlecht verdaulich, ich würde im Magen desjenigen ganz heftig rumoren.“


„Das nehme ich Ihnen sofort ab.“ Peter lächelte in sich hinein. Beide schwiegen eine Weile und hingen ihren Gedanken nach. Vivien gestand sich ein, dass sie sich in seiner Gegenwart wohl fühlte. Peter schien einer von der umgänglicheren Sorte Mann zu sein, nicht so wortkarg wie viele andere Männer, und trotz allem wiederum auch nicht so geschwätzig. Sie beobachtete ihn heimlich von der Seite, ohne dass er es merkte.


Peter Handtkes Hand strich nervös über den Tisch. Er sah verlegen zu Boden, als fände er da die Worte, die seine Lippen nicht von sich geben konnten. Die schöne unbekannte Dame verwirrte ihn mehr, als ihm lieb war. Endlich gab er sich einen Ruck.


„Ich habe als erstes Ihr Parfüm erschnuppert, das ist doch Inspire, wenn ich mich nicht irre? Wie kommt es, dass Sie diesen Duft noch immer verwenden, vierzig Jahre, nachdem er modern war?“


„Sie haben recht, es ist tatsächlich Inspire.“ Die junge Dame war überrascht. „Es wundert mich, dass Sie dieses Parfüm kennen. Es ist schon seit Jahrzehnten nicht mehr auf dem Markt.


Allerdings ist es mir gleichgültig, ob früher mal etwas modern war oder noch ist.“ Sie lächelte ihm ins Gesicht. „Ich benutze einfach was mir gefällt. Wie andere drüber denken ist mir wurscht. Ich laufe keiner Mode hinterher. Und dieses Parfüm mag ich einfach, es passt zu mir und zu meinem Stil. Ich habe noch zwei Fläschchen davon gehortet. Wobei, die werden natürlich auch irgendwann zur Neige gehen. Dann muss ich mir einen anderen Duft suchen.“


„Das wäre schade, Vivien, Inspire passt wirklich gut zu Ihnen. Ich bin auch nicht immer gleich für das neu Angesagte. Aber ungewöhnlich ist es schon. Heutzutage rennen die Leute doch allem Möglichen hinterher nur um hip zu sein. Das Altbewährte wird oft viel zu schnell geopfert.“ Er erzählte ihr, wie er der unbekannten Frau damals in Heide meilenweit nachschlich, nur um den Namen ihres Parfüms zu erfahren.


„Sie sind ja ein ganz Schlimmer“ lachte sie. „Ein richtiger Stalker! Aber im Ernst, ich finde es toll, wenn ein Mann sich aufrafft und auch mal den Mut hat, eine Frau um eine Information zu bitten. Männer sind doch sonst immer so allwissend.“


„Soso, sind sie das?“ Peter musste grinsen. „Das glauben aber auch nur Sie! Oft sind Männer einfach nur zu schüchtern um zu fragen. Man bekommt als Mann sowieso schon genug Körbe von den Damen.“ Peter ließ seinen Blick über das Deck schweifen und wechselte das Thema.


„Verzeihen Sie, dass ich Sie einfach so direkt frage, reisen Sie allein? Nicht, dass Ihr Mann es Ihnen übelnimmt, wenn Sie die ganze Zeit mit mir verbringen. Er wird Sie sicherlich schon vermissen.“


Sie befanden sich auf der ‚Elegance‘, einem luxuriösen Fünf-Sterne-Kreuzfahrtschiff mit dem Ziel Island und Spitzbergen. Vor knapp zwei Stunden waren sie aus Lerwick ausgelaufen. Ein kleiner Hafen auf einer Insel, mit tausenden Jahren alten Grabstätten und Steinen, ein wenig an Stonehenge erinnernd.


Dort hatten sie einen ganztätigen Aufenthalt verbracht. Jetzt lagen die Shetland-Inseln schon weit hinter ihnen. Viviens Augen verdunkelten sich ein wenig.


„Nein, ich fahre allein. Mein Mann hat sich vor kurzem von mir getrennt. Ich glaube, er hatte wohl schon längere Zeit eine Geliebte.“ Sie sah ihm offen ins Gesicht.


„Wir leben seit einem halben Jahr in Scheidung. Im Nachhinein finde ich seine Entscheidung allerdings richtig, jedenfalls für mich. Ich bin inzwischen froh, dass er derjenige war, der sich von mir trennte. Ich hätte es sonst sicherlich irgendwann selbst getan.“


Sie drehte sich von ihm weg und sah aufs Meer hinaus. Der leichte Wind kräuselte sanft das Wasser, zauberte winzige Wellen in das herrliche Blau des sommerlichen Nordatlantik. Fische ließen sich keine sehen. Die Luft war noch angenehm lau, und die langsam versinkende Abendsonne tauchte das zwölfte Deck, auf dem sie sich aufhielten, in ein warmes Licht.


Peter Handtke fragte nicht weiter und überließ sie ihren Gedanken. Ihn gingen die Gründe, die zu Viviens Trennung führten nichts an. Insgeheim wunderte er sich nur, dass eine so attraktive Frau von einem offensichtlichen Esel verlassen wurde.


Wie schön sie ist, dachte er. Wie sie so an der Reling stand, die schlanke Figur an den glänzenden, hölzernen Handlauf gelehnt, mit dem schwachen Wind, der übers Meer kam und warm und streichelnd durch ihr dunkles Haar wehte. Wie Seide schimmerten ihre Strähnen, wenn es sich sanft bewegte. Verstohlen musterte er sie von der Seite und fand sie von Minute zu Minute anziehender. Nicht, dass er besonders auf so junge Mädels, wie er sie zu bezeichnen pflegte, stand. Ihm lag eher das reifere Semester, seinem Alter gemäß. Vivien erschien ihm wie die berühmte Ausnahme.


Normalerweise bevorzugte er die holde Weiblichkeit mit einer gewissen Erfahrung. Frauen, die schon einiges erlebten, auch und gerade im Bett. Er liebte das bestimmte Wissen eines Weibes, wie sie einen Mann erotisch um den Verstand zu bringen verstand, ihn immer wieder aufs Neue verzauberte. Trotz seiner Jahre war Peter Handtke sexuell noch immer recht aktiv, zum Leidwesen vieler seiner Bekannten, die mit dem für sie heiklen Thema oft längst abgeschlossen hatten und ihn voller Neid abwechselnd einen Playboy oder einen Sexprotz nannten. Er amüsierte sich insgeheim darüber. Wer stets im Training blieb, so sagte er allen, bleibt auch bis ins hohe Alter potent. Und was gab es Schöneres als eine warme, weiche Frau, die genau wusste, wie sie einen Mann verrückt und süchtig nach ihren Reizen machen konnte?


Vivien könnte fast im Alter meiner Tochter sein, wenn ich denn eine hätte, dachte er. Glatt geschätzt dreißig Jahre jünger. Normalerweise nicht sein Beuteschema. Dennoch erlag er so langsam ihren Reizen.


Vivien wiederum nippte von Zeit zu Zeit an ihrem mitgebrachten Glas Champagner, ließ sich sanft vom leichten Fahrtwind umschmeicheln und sann nachdenklich vor sich hin. Peter war ein Mann, wie sie ihn schon länger nicht mehr traf. Er besaß Manieren, war nicht laut, aber aufmerksam ihr gegenüber. Ab und zu strich sie sich mechanisch eine kleine, widerspenstige Strähne ihres herrlich langen Haares aus der Stirn. Wie Peter genoss sie die stille Atmosphäre des Augenblicks.


Wie schön müsste es sein, in ihrem duftenden, vollen Haar zu wühlen, sinnierte Peter. Ihre Nähe beunruhigte ihn mehr als ihm lieb war, erregte ihn und tat schon fast körperlich weh. Er verspürte große Lust, sie einfach in seine Arme zu nehmen und zu küssen. Natürlich würde er sich das niemals wagen. Er entschied sich lieber für die ungefährlichere Flucht.


„Wenn Sie gestatten, werde ich mich für eine Weile in meine Kabine zurückziehen. Wir sehen uns bestimmt später noch mal.“ Peter Handtke erhob sich. Beim Gehen bemerkte er das verschmitzte Lächeln um ihren Mund. „So groß ist dieses Schiff ja nicht.“ Er wartete ihre Entgegnung nicht mehr ab und öffnete die Tür. Aus den Augenwinkeln bemerkte er noch ihren fragenden Blick, den sie ihm nachwarf. Fast bereute er, sie allein zurück zu lassen, aber sein Entschluss stand fest. Es war besser für sein Seelenleben. Vivien könnte ihm echt gefährlich werden. Sie war eine Frau, von der ein Mann lange träumen konnte. Kurz darauf stand er schon an der Fahrstuhltür.


Die ‚Elegance‘ gehörte mit einer Länge von rund zweihundert Metern und einer Breite von fünfundzwanzig Metern zu den kleineren Kreuzfahrtschiffen. Zwölf Decks boten eine Menge Platz für die maximal siebenhundert Passagiere. Peter Handtkes Kabine lag vier Stockwerke tiefer auf Deck acht. Eine einfache Außenkabine ohne jeden Schnickschnack, mit einem Balkon, von dem aus er eine herrliche Sicht auf das Meer genoss. Ein imposantes, als Alleinreisender für seinen Geschmack viel zu breites Doppelbett füllte den Raum zu einem großen Teil aus. Daneben befand sich ein schmaler Schreibtisch mit Hocker, der zusammen mit einem braunen, ziemlich geräumigen Wandschrank die linke Seite der Kabine ausfüllte. Er reichte bis an die Decke und bot genügend Platz für die Kleidung, die obligatorische Rettungsweste und den dazugehörigen Helm. Im Inneren des Schranks war noch ein kleiner Safe mit einem Zahlenschloss eingebaut. Wichtig für Wertsachen, wie beispielsweise Reisepass, Geld, Schmuck oder anderen wichtigen Papieren. Gegenüber befand sich der Eingang zum Bad. Dort gab es eine Dusche und eine Toilette. Alles eng und klein, aber die Kabine war ja nur für jeweils ein oder zwei Wochen Aufenthalt bestimmt.


Peter Handtke war gern allein unterwegs. Er brauchte seine Freiheit. Für eine Frau war in seinem Leben derzeit kein Platz. Zumindest konnte er sich nicht vorstellen, jetzt sesshaft zu werden. Er liebte das Herumreisen, jeden Tag woanders zu sein, hin und wieder mal eine andere Frau in seinen Armen zu halten. Außerdem trieben ihn seine zahlreichen Geschäfte oft ins weltweite Ausland. Seine Fotografie betrieb er nur noch nebenbei. Allerdings beherrschte ihn zunehmend das Denken an die ungewöhnlich sympathische Dame vom Deck zwölf. Vivien verzauberte ihn mit ihrem Charme, wirkte ungewöhnlich anziehend auf ihn.


Aus der Minibar entnahm er eine Flasche Apfelsaft, füllte den Inhalt in das bereitstehende Glas und trank einen Schluck. Angezogen legte er sich danach aufs Bett und ließ sich gedanklich ein wenig in sein früheres Leben zurückfallen.


Es war Anfang Mai 1971. Nie würde er diesen Tag vergessen, diesen Absturz, der für ihn zum schrecklichsten Wendepunkt im Leben wurde. Damals zählte er einundzwanzig Lenze und war bis über beide Ohren in seine Freundin verknallt. Tanja war seine erste, wirkliche große Liebe, siebzehn Jahre jung, mit einem Meter fünfundfünfzig ziemlich klein, schlank, mit kleinen, festen Apfelbrüsten. Mit ihren sehr langen, dunklen und lockigen Haaren absolut sein Traumtyp. Eigentlich stammte sie aus Heide, lebte aber seinerzeit in Husum, von Theodor Storm ‚Graue Stadt am grauen Meer‘ genannt. Ein halbes Jahr lang bewohnten sie schon gemeinsam ein winziges Zimmerchen in Husums Innenstadt. Täglich spazierten sie hinaus an den Deich, wanderten durch die Wiesen oder saßen zusammen in der Innenstadt und aßen Meterwurst, eine Spezialität des größten und angesagtesten Imbisses’ in der City. Tatsächlich fünfzig Zentimeter lang war die köstliche Wurst. Zusammen mit der entsprechend großen Menge Pommes war sie kaum zu schaffen. Nicht weit davon entfernt residierte das ‚Schloss vor Husum‘, so genannt, weil es früher vor Husums Stadtgrenzen lag und eine der vielen Nebenresidenzen des herzoglichen Hauses von Schleswig-Holstein-Gottorf. Alljährlich im Frühjahr wuchs im Park vor dem Schloss ein Teppich von Millionen lilafarbenen Krokussen.


Im Winter zog Peter Handtke dann für eine Weile nach Villingen im Schwarzwald, seiner früheren Heimat. Eine Trennung von rund neunhundert Kilometern! Seine hier lebende ältere Schwester hatte ihm zu einem sehr gut bezahlten Arbeitsplatz in den Saba-Farbfernsehwerkstätten verholfen. Sie selbst war schon geraume Zeit hier angestellt. In dieser Fabrik konnte er fast das Doppelte verdienen wie als Lagerarbeiter in Husum, und Tanja war bereit, das für eine gewisse Zeit hinzunehmen, damit beide sich eine gemeinsame Zukunft aufbauen konnten. Seit zehn Monaten waren sie unzertrennlich, ein Paar mit einer fast abgöttischen Liebe. Jedenfalls dachte Peter Handtke das, bis zu jenem siebten Mai.


Wie an jedem Donnerstag ließ er am Abend das Telefon bei ihr in Husum klingeln. Es war ein eingespieltes Ritual. Montags rief sie mit der Duldung des Gastwirts in der kleinen Eckkneipe im Erdgeschoß des Hauses an, in dem seine Großmutter wohnte. Es war die einzige Möglichkeit, ihn zu erreichen, da seine Oma kein eigenes Telefon besaß. Im Gegenzug meldete Peter sich jeden Donnerstag aus einer Telefonzelle am Villinger Bahnhof in der Privatklinik, in der Tanja eine Ausbildung zur Arzthelferin absolvierte.


An jenem Donnerstag war sie nicht erreichbar. Das war eigentlich nicht schlimm und kam öfter mal vor wenn sie Spätoder Nachtschicht hatte. Aber sie meldete sich auch später nicht, als er wiederholt anrief. Selbst noch tief in der Nacht war sie nicht zu erreichen. Peter machte sich große Sorgen. War da vielleicht etwas passiert? Eine Nachtschwester, mit der er endlich verbunden wurde erklärte ihm, dass sie nicht im Haus sei, und er möge bitte am nächsten Tag noch einmal anrufen. Das war sehr ungewöhnlich.


Sie war nicht im Haus? Vielleicht stattete sie ihren Eltern einen Besuch ab. Zum ersten Mal dachte er aber auch daran, dass sie vielleicht einen anderen Freund haben könnte und über Nacht bei ihm blieb. Eigentlich unmöglich, angesichts der starken Liebe zwischen ihnen, aber ein erster Stachel der Eifersucht war gesät.


Es war am nächsten Tag, Freitagmorgen um halb elf, in seiner kurzen Arbeitspause, als Tanja nach weiteren erfolglosen Telefonaten endlich ans Telefon kam. Sie war sehr kurz angebunden.


„Es ist aus und vorbei! Schluss! Ich will nicht mehr!“ Ihr Ton war fest, ihre Stimme laut und sehr bestimmt, fast schon aggressiv. Dann legte sie ohne weitere Erklärung auf.


Peter Handtke begriff in diesem Moment gar nichts. Sie machte Schluss mit ihm? Warum? Sie liebten sich doch… Hatte sie tatsächlich einen neuen Freund? Das war doch nicht möglich! Sie hatten sich ewige Treue geschworen! Eine solch innige Verbindung gab es kein zweites Mal! Sein Herz raste, und ihm wurde schlecht. Mühsam hielt er sich aufrecht, seine Hand an den Telefonanschluss der Fabrik gekrallt. In seiner Verzweiflung glaubte er zunächst an einen Scherz. Er bombardierte die Klinik so lange mit Anrufen, bis er Tanja schließlich ein zweites Mal ans Telefon bekam.


„Ich kann nicht mehr, ich will dich nicht mehr sehen“ schrie sie fast. „Ich kann deine Eifersucht nicht mehr ertragen! Ruf bitte nicht mehr an, du belästigst hier nur die Leute. Es hat keinen Zweck!“ Danach klatschte sie den Hörer auf die Gabel. Er hört es deutlich krachen.


Völlig verstört und wie betäubt stoppte er wenig später mit dem Notschalter das laufende Fließband an dem er arbeitete und verließ kommentarlos die Fabrik. Die entsetzten Zurufe seiner Arbeitskollegen nahm er nicht mehr wahr. Mechanisch wie eine Puppe oder ein ferngelenkter Roboter rannte er halbblind vor Tränen nach Hause zu seiner Oma. Dort brach er vor ihren Füßen mit einem Weinkrampf auf dem Wohnzimmerteppich zusammen.


Nachdem der sofort herbeigerufene Notarzt erschien und ihm eine Spritze gab, wurde er etwas ruhiger und erholte sich langsam, obwohl er nach wie vor nichts begriff. Wieso schickte Tanja ihn in die Wüste? Wieso gab sie ihm den Laufpass? Er war sich absolut keiner Schuld bewusst. Eifersucht? Doch nicht die Bohne! Sie liebten sich doch! Sie gehörten zusammen, für immer, für alle Ewigkeit!


Peter wurde anders zumute, als er so in seiner Kabine auf dem Bett lag und an die schlimme Zeit zurückdachte. Natürlich war sie im Recht, nur zu jener Zeit verstand er sie nicht. Beispielsweise verbot er Tanja, alleine zum Tanzen zu gehen, aus Angst, sie vielleicht an einen anderen zu verlieren, den sie beim Schwofen traf. Er hasste auch, dass sie rauchte, obwohl es nur wenige Zigaretten am Tag waren. Es kamen noch weitere Gründe hinzu. Heute war ihm klar, dass sie gar nicht anders handeln konnte. Sie musste diese klammernde Beziehung beenden. Aber die Sache mit der Trennung ging damals noch sehr viel weiter, änderte für viele Jahre sein Leben.


An jenem bewussten Freitag setzte er sich abends kurzentschlossen in die Schwarzwaldbahn, bestrebt, zu seiner Liebe nach Husum zu fahren. Das Geld für die Fahrt konnte er sich nicht leisten, und so fuhr er schwarz, schloss sich in die Zugtoilette ein bis nach Offenburg. Dort wechselte er in den Express nach Hamburg. Im Erste-Klasse-Abteil legte er sich für die nächsten Stunden unter eine Sitzbank. Die war hier breiter als in der Zweiten Klasse, somit weniger wahrscheinlich, dass er entdeckt wurde. Obwohl andere Reisende das Abteil betraten und sich auf die Bank über ihm setzten bemerkten sie ihn nicht. In Mannheim entdeckte ihn jedoch ein Kind, das im Abteil der Eltern mitfuhr.


„Mama, da liegt ein Mann unter der Bank“. Der Vater der Kleinen holte den Schaffner, und unter den entsetzten Gesichtern der Reisenden im Abteil kroch er unter der Bank hervor und tappte willenlos mit zur Bahnpolizei. Dort wurde er vernommen und handelte sich eine Anzeige wegen Schwarzfahren ein.


Das hielt ihn jedoch nicht davon ab, sofort nach der Aufnahme seiner Personalien erneut in den nächst möglichem Zug nach Hamburg zu steigen. Natürlich wieder ohne Fahrschein. Diesmal blieb er unter der Sitzbank unbehelligt, schaffte so tatsächlich auch noch die restlichen achthundert Kilometer schwarz und gelangte unbemerkt nach Husum.


Wie erwartet, wurde es dann schwierig für ihn. Tanja ahnte bestimmt sein Kommen, sie kannte ihn schließlich gut genug. Sie versteckte sich und ließ sich durch ihre Kolleginnen verleugnen. Nach endlosen zwei Tagen und unendlichen Versuchen, sie telefonisch zu erreichen kam sie schließlich entnervt ans Telefon und gewährte ihm eine letzte Aussprache.


Ihr letztes Treffen verlief nicht wie gewünscht. Peter Handtke versicherte ihr zwar, dass er sich ändern würde, konnte sie jedoch nicht mehr umstimmen, egal welche Argumente er auch vorbrachte. Tanja blieb knallhart. Als einen letzten Trost bekam er auf seine Bitte hin noch einen Abschiedskuss, der wie glühende Kohlen auf seinen Lippen brannte. Niedergeschlagen verließ er schließlich die Klinik. In einem Anfall von Selbstmitleid beschloss er, seinem Leben ein Ende zu setzen. Nacheinander suchte er mehrere Apotheken auf, in denen er, ohne Verdacht zu erregen, jeweils eine handelsübliche Anzahl Schlaftabletten kaufte. Zusammen mit einer Flasche Whisky von einer Tankstelle und vierzig dieser Tabletten suchte er ein nah gelegenes, einsames Plätzchen auf und nahm dort in seiner Verzweiflung alles zu sich.


Irgendwann fand ihn ein Spaziergänger, der mit seinem Hund auf Gassi-Tour war. Er brachte ihn buchstäblich auf den letzten Drücker in das Städtische Krankenhaus. Sein Herz hatte bereits aufgehört zu schlagen, und in mühevoller Reanimation holten ihn die Ärzte ins Leben zurück.


Peter schauderte, als er daran dachte. Es war eine sehr schwere Zeit, die für ihn anbrach. Er konnte sich mit dem Verlust seiner geliebten Tanja nicht abfinden. Zunächst randalierte und tobte er in der Klinik, weil man ihn nicht einfach sterben ließ. Zwei Wochen später hatte er sich dann einigermaßen gefasst, und schließlich entließ man ihn. Da er keine Bleibe mehr hatte, das gemeinsame Zimmer in Husum war bereits vor seiner Abreise in den Schwarzwald gekündigt worden, nächtigte er notdürftig auf dem Heider Bahnhof in dort abgestellten Eisenbahn-Waggons. Zutiefst verletzt, verschloss er sich von nun an allen Frauen, mied das weibliche Geschlecht wie der Teufel das Weihwasser und verkam zusehends.


Eines Tages traf er in einem öffentlichen Urinal einen Mann, der ihn immer wieder verdächtig von der Seite her ansah. Unvermittelt griff der Fremde plötzlich nach seinem Penis als er mit dem Pinkeln fertig war und spielte damit herum. Da Handtke zwar etwas geschockt war, aber auch aus Neugier keine Anstalten machte, sich dem Zugriff zu entziehen, befriedigte ihn der unbekannte Mann zu seiner Verblüffung an Ort und Stelle. Kurz entschlossen lud ihn der Fremde anschließend zu sich nach Hause ein, und Peter folgte der merkwürdigen Einladung. Nach diesem sehr ungewöhnlichen, aber für ihn trotzdem angenehmen Kontakt, wiederholte er seinen Besuch ein paar Tage später und zog bei Wolfgang ein. Er fühlte sich eigenartigerweise zu ihm hingezogen, teilte neben dem Tisch auch das Bett. Fast ein Jahr lang dauerte die Flucht in die vermeintliche Homosexualität, in der er alle Spielarten männlicher Lust kennenlernte. Erst danach fand er durch eine Kellnerin, der er in einer schwachen Stunde einmal seine Geschichte erzählte, sowie durch unzählige Gespräche und dem bewussten Einsatz ihres verlockenden Körpers zurück auf die weibliche Seite. Beziehungstechnisch klappte es leider nicht mit ihnen. Immerhin aber wurden sie im Lauf der Zeit gute Freunde.


Überhaupt die Frauen! Peter Handtke musste unwillkürlich schmunzeln. Was er da schon alles erlebte, welche Gelegenheiten sich ihm oft boten. Schon sein erster Arbeitstag mit sechzehn Jahren begann höchst seltsam.


Am ersten November 1965 heuerte er als Schiffsjunge auf einem Kümo an. Nie würde er die ersten Worte des Bootsmannes bei der Anmusterung vergessen. Im Beisein seiner Mutter, die ihn zur ‚Hilda Wesch‘ begleitete und unten an der Gangway stehen geblieben war, begrüßte ihn Harro nach Seemannsart ziemlich brutal.


„Na, hast du schon mal gefickt?“ Der Maat grinste übers ganze Gesicht. Peter wäre über seine Begrüßung fast im Boden versunken, vor allem, da seine Mutter das Gespräch wahrscheinlich mitbekam. Sein Gesicht färbte sich knallrot. Wie konnte ihn ein fremder Mann so ansprechen?


„Na ich sehe schon, du bist noch unerfahren. Das kriegen wir schon noch hin.“ Harro lachte. „Wir fahren auf der nächsten Tour wieder nach Schweden, da besorgen wir dir eine Frau.“


Der Schock hielt allerdings nicht lange an. Schon auf der ersten Reise verlor er seine ‚Jungfernschaft‘. Ein bitteres Lächeln zog sich über sein Gesicht. Sein erstes Erlebnis war Mona, von der Mannschaft Titten-Mona genannt, eine dralle Schwedin, fünfundvierzig Jahre alt, ein wenig verlebt und ziemlich angetrunken. Eine typische Bordsteinschwalbe aus einer Seemannskneipe im schwedischen Sundsvall. Die Mannschaft kannte sie schon von früheren Reisen und hatten sie mit an Bord gebracht. Unbeholfen ließ sie ihn gewähren. Es war keineswegs erregend, und er begriff nicht, was am Sex so toll sein soll. Außer den naiven Doktorspielchen mit seinen jüngeren Schwestern hatte er bisher mit der schönsten Sache der Welt keinerlei Erfahrungen. Die betrunkene Frau stieß ihn ab.


Er erhob sich vom Bett, griff in die Kühlbox und gönnte sich eine weitere Flasche Apfelsaft. Schon seltsam, wie manchmal so ein Lebensweg verläuft, dachte er. Heute so, und in der nächsten Minute ganz anders. Wie mag Viviens Leben wohl aussehen? Sie war jung, im Vergleich zu ihm viel zu jung, schlank, elegant, recht teuer, aber trotzdem leger gekleidet. Sie sah nicht aus, als ob sie unvermögend wäre, kein Anflug von schlichter Ehefrau am heimeligen Herd. ‚Sie könnte glatt meine Tochter sein‘, dachte er. Ob sie wohl Kinder hatte? Und wenn ja, wo lebten die? Bei ihrem Mann? Vielleicht bei den Großeltern? Wie alt war Vivien eigentlich? Wie lebte sie, was arbeitete sie? Er wusste so gut wie nichts über Vivien und hatte endlos viele Fragen.


Er trat auf den Balkon seiner Kabine und sah aufs Meer hinaus. Die See war ruhig, die Sonne sank langsam als roter Glutball hinter den Horizont, ohne jedoch völlig zu verschwinden. Die ersten, in der Helligkeit noch kaum sichtbaren Sterne tauchten am Nachthimmel auf. Die Zeiger der Uhr sprangen auf dreiundzwanzig Uhr. Hoch oben im Norden blieb der Himmel im Sommer auch nachts fast taghell, man konnte bequem ohne zusätzliches Licht im Freien die Zeitung lesen.


Peter Handtke beschloss, noch einmal an Deck zu gehen. Inzwischen knurrte auch sein Magen. Das reguläre Abendessen im Restaurant hatte er verpasst, trotz der späten Stunde war das Büffet aber noch geöffnet. Der Hunger allein trieb ihn jedoch nicht dorthin. Es war vielmehr die unbestimmte Sehnsucht nach seiner umwerfenden Bekanntschaft. Vielleicht traf er die schöne Fremde wieder? Vivien ging ihm einfach nicht mehr aus dem Kopf. So eine Klassefrau, dachte er, welche Chance hätte ich da wirklich? Er konnte ihr nichts Großartiges bieten. Er war ruhelos, außerdem viel zu alt für sie, zwar gut situiert, aber nicht allzu vermögend. Nun ja, er sollte vielleicht nicht immer gleich so negativ denken, schalt er sich. Er straffte seinen Rücken, als er sich in Richtung Restaurant aufmachte.


Seine heimlich Angebetete traf er leider nicht an. Dafür kippte er fast aus den Latschen, als er ausgerechnet hier auf dem Schiff einem alten Freund begegnete, den er seit Jahren nicht mehr gesehen hatte. Erwin Hannemann! Welch ein grandioser Zufall!


„Was machst du denn hier, Erwin?“ Der Angesprochene drehte sich um und schaute ihn verblüfft an. Ein Mann in fast gleichem Alter wie er selbst, braungebrannt, mit Lachfalten im Gesicht und ganz offensichtlich bester Laune. Ein Leuchten erschien auf seinem markanten Gesicht.


„Ja gibt es denn so was? Der Peter! Der Handtke hier auf einem Luxusschiff! Da fress ich nun glatt nen Besen!“ Herzhaft lachend drückte er seinem Freund die Hand.


„Wo kommst du denn her? Das gibt es doch gar nicht! Wie klein die Welt doch ist.“ Er räusperte sich und ließ seinen Blick über ihn wandern. „Gut schaust du aus.“ Erstaunt betrachtete er seinen Freund. „Zwischenzeitlich sind ja einige Jahre vergangen. Erzähl mal!“


Wer Erwin Hannemann kannte, ging ihm normalerweise soweit wie möglich aus dem Weg. Für ihn gab es nur zwei Sorten Menschen: die, denen er auf die Schultern klopfen konnte, weil sie leicht zu bescheißen waren, und die, die er schlicht Idioten nannte. Das waren überwiegend intelligentere Zeitgenossen, die seine zahlreichen Tricks durchschauten und ihm daher oft Schwierigkeiten bereiteten. Allerdings besaß er auch eine zweite, unbekannte Seite. Bei wirklich armen Leuten, die sich unverschuldet in Notlage befanden, wurde sein Herz butterweich.


Peter Handke war anders gestrickt. Obwohl er gute Geschäfte machte, waren Finanzen beileibe nicht sein Hauptaugenmerk. Er war mehr der Lebemann, der das Geld Geld sein ließ, wenn Abenteuer oder besondere Erlebnisse ihn lockten. Erwin und er kannten sich bereits viele Jahre, gar Jahrzehnte. Schon in der Schulzeit heckten sie gemeinsame Streiche aus. Später trampten sie als Hippies kreuz und quer durch Europa, Peter immer mit seiner Gitarre. Mangels Geldes schmuggelten sich oft mit viel Phantasie auf diverse Rockkonzerte, waren aber eigentlich trotz allem Unsinn immer gesetzeskonform. Peter freute sich ehrlich über die unverhoffte Begegnung.


„Ja, das stimmt. Ich denke, so acht Jahre werden es wohl gewesen sein. Was verschlägt dich denn auf diesen Dampfer?“


„Ich hatte einfach mal Urlaub nötig. Meine Geschäfte laufen momentan richtig gut, und jetzt bin ich endlich auch mal dran. Der Kahn hier ist wie geschaffen um mal abzuschalten.“ Er deutete auf die Sitzecke an einem der Panoramafenster.


„Komm, lass uns dort Platz nehmen. Das muss gefeiert werden.“ Er schob zwei Stühle näher an den Tisch heran und nahm Platz. „Was machst du denn zurzeit?“


Peter setzte sich ihm gegenüber und sah seinen Freund neugierig an. Er konnte es noch immer nicht so recht fassen, dass sein langjähriger Kumpel vor ihm saß. Fast acht Jahre waren doch eine ziemlich lange Zeit. Er wusste gar nicht mehr, warum sie sich aus den Augen verloren. Wahrscheinlich waren es die Geschäfte. Interessiert musterte er seinen langjährigen Freund.


„Du siehst aber auch gut aus. Du hast in deinem Business wohl viel Erfolg“? Erwin Hannemann trug einen offensichtlich sündhaft teuren Anzug, dazu ein blassblaues Hemd, passend zu seinem gebräunten Gesicht. Um den Hals hing eine dezent designte Krawatte. Die Füße steckten in modischen italienischen Schuhen, und sein Handgelenk zierte eine teure Rolex. Die kurzen, sorgfältig zurückgekämmten und leicht gegelten Haare unterstrichen seine Seriosität. Auf seiner Nase prangte eine schlanke Brille. Er schien wirklich viel Erfolg zu haben.


„Eigentlich bin ich Anlageberater. Ein wirklich geiler Beruf, finde ich jedenfalls. Ich vermittle Beteiligungen an Schiffen und besitze Einlagen an Ölplattformen in Texas, England und Norwegen, verkaufe Anteilscheine von Kurhotels in Bayern und Spanien, bin aber auch ab und zu mit dem An- und Verkauf antiker Möbel oder auch Gemälden beschäftigt.“ Er legte eine kurze Pause ein und sah einer Möwe zu, die sich auf der Reling niedergelassen hatte.


„Weitere Aktivitäten sind Liegenschaften und Immobilien, und wenn ich einen Riecher habe spekuliere ich auch mal an der Börse. Was einem halt so vor die Flinte kommt. Immerhin alles mit schönen, guten Renditen.“


„Du, und an der Börse?“ Peter schüttelte verwundert den Kopf. „Anlageberater! Das fasse ich nicht. Du warst doch nie ein Freund von solchen Dingen. Anteilscheine, steuerliche Abschreibungen...“


„War ich auch nie“ gab Erwin Hannemann zu, „aber ich habe da mal irgendwann ein paar wunderbare Tipps bekommen. Der Rubel rollt jedenfalls, und das ist ja nichts Schlimmes. Willst du auch ein Glas Champagner zum Anstoßen? Habe hier an Bord gerade einen Mega-Deal aufgetan, ein guter Grund zum Feiern.“


„Einen Deal - hier auf der ‚Elegance‘? Während deines Urlaubs? Wie hast du das denn geschafft?“


„Ja klar hier auf dem Schiff! Kreuzfahrer sind ja nicht unbedingt die Ärmsten. Die haben oft eine Stange Geld auf der Kante, da kann man gut absahnen. Ist wirklich fast wie ein Kinderspiel.“ Peter schüttelte ungläubig den Kopf.


„Ich kenn dich ja gar nicht wieder, Erwin. Früher warst du ein Hippie wie ich, und jetzt…“


„Nun ja, die Zeiten ändern sich halt, das Hippieleben ist vorbei. Man muss sehen, wo man bleibt.“ Erwin bestellte bei der herbeieilenden Bedienung eine Flasche Dom Pèrignon. Seine bevorzugte Marke, und tatsächlich auf diesem Schiff zu bekommen.


„Ich habe heute einen zwei Millionen-Deal aufgetan! Harte Dollars! Davon gehen vierhunderttausend in meine Tasche. Es ist zwar noch nicht ganz in trockenen Tüchern, aber…“ Peter schien sich verhört zu haben.


„Das glaube ich jetzt aber nicht wirklich. Ne schlappe halbe Million? Wie hast du denn das fertig bekommen? Das muss ja ein ziemlich naiver Sack sein. Was hast Du dem denn verkauft? Kühlschränke nach Grönland?“ Erwin lachte.


„Eine gute Idee! Nein, ich habe einem gut betuchten, alten Knacker eine Immobilie an der Cote’d Azur schmackhaft gemacht, und er hat angebissen. Du hast recht, er ist wirklich etwas naiv, dafür aber stinkreich. Er hat wohl einiges geerbt und weiß offenbar nicht wohin damit. Das Geschäft ist auch ein bisschen im ‚Grauen Bereich‘. Du weißt ja, was ich damit meine. Wenn genügend Geld fließt, fragt keiner mehr groß nach, woher die Penunzen kommen.“


„Aha, graues Geschäft also.“ Peter musste grinsen. Das kannte er, und da waren sie fast Kollegen. Er selbst hatte auch einige halbseidene, aber trotzdem ehrliche Sachen laufen, wenn auch im kleineren Stil.


„Hast Dich aber ziemlich rausgemacht. Im Millionenbereich bin ich noch nicht tätig.“


„Ja, ich bin ganz zufrieden. Daher jetzt auch diese Kreuzfahrt. Ich muss mir endlich auch mal was gönnen. Außerdem zog es mich schon immer mal nach Island und Spitzbergen.“


Die Bedienung erschien mit der gewünschten Flasche Sekt. Sie lächelte, als sie die Blicke der Männer bemerkten, die ihr aufs üppige Dekolleté starrten. Erwin griff nach dem Sekt und zuckte mit den Schultern.


„Ich habe mich ihm während eines kurzweiligen Gesprächs als Anlageberater vorgestellt. Habe ja immer einiges an der Hand, was ich so mitnehme, auch in den Urlaub.“ Erwin holte ein wenig aus.


„Ich habe ihm ein fünftausend Quadratmeter großes Stück Bauland schmackhaft gemacht, in der Nähe von Cannes. Ein bizarrer Landstrich, die roten Felsen dort. Wirklich sehr sehenswert. Direkt an der Nationalstraße, etwas oberhalb am Meer gelegen. Das ist derzeit noch unerschlossen, besitzt aber eine traumhafte Lage. Windgeschützt in einer der zahlreichen Buchten, mit einer kleinen, steinernen Treppe zum eigenen Sandstrand. Der frühere Besitzer wollte dort bauen, hat aber schnell die Lust verloren, und jetzt verkaufe ich es für ihn. Wasser und Strom wären dort kein Problem habe ich ihm versichert. Ich kann Dir nachher gern mal einige Fotos zeigen.“


„Und das hat er tatsächlich gewollt?“


„Ja, er war regelrecht vernarrt in die Bilder. Richtig schön auf Hochglanz. Ich hatte ihm gesagt: nur zwei Millionen, für diesen herrlichen Fleck am Mittelmeer. Kann nicht zugebaut werden. Beim Preis schluckte er zwar etwas, aber dann habe ich ihn ein wenig in die Mangel genommen.“ Erwin Hannemann grinste.


„Stellen Sie sich vor, habe ich zu ihm gesagt, Sie erwerben ein Stück Paradies, und Paradiese kosten halt. Nicht mehr so wie zu Adam und Evas Zeiten, als alles noch gratis war. Immerhin gibt es hier keine Schlangen. Eigenes Land, das herrlich blaue Meer vor der Nase, ein Strand, den andere gerne hätten. Da kann Ihnen keiner mehr ein Hotel vor die Nase bauen, die Sicht bleibt einmalig. Dazu das ganze Jahr über wunderbare Wärme, na ja, fast das ganze Jahr. Einige Tage muss die Sonne sich auch mal erholen. Der Preis pro Quadratmeter beträgt nur vierhundert Euro, und der verdoppelt sich garantiert alle zwei Jahre. Grundstücke werden mit der Zeit ja immer teurer. Sie machen ein sehr gutes Geschäft, wenn Ihnen das Stück Land eines Tages vielleicht doch nicht mehr zusagt und Sie es weiterverkaufen wollen. Ja, und dann hat er zugeschlagen. Für mich bedeutet das die erwähnten vierhunderttausend Dollar in die eigene Tasche.“


„Einfach so, ohne irgendwelche Sicherheiten?“


„Nein, natürlich nicht. Ich habe ja immer meinen Laptop dabei, und wir haben das online besiegelt, über meine Kanzlei.“


„Deine Kanzlei? Du hast eine Kanzlei? Ich falle immer mehr vom Glauben ab. Ein ehemaliger Hippie, und nun macht er auf dicke Hose. Ich kann es nicht glauben!“ Peter verschluckte sich fast an seinem Glas Sekt.


„Nun, man sollte sich bei solchen Geschäften schon ein wenig absichern. Letztendlich zählt aber das Ergebnis, egal, was und wie man es erreicht. Hauptsache sauber.“ Erwin Hannemann nippte an seinem Sekt.


„Und was machst du? Erzähl doch mal ein wenig von dir. Wie laufen deine Projekte?“


„Bei mir gibt es momentan nichts Bestimmtes. Ich habe noch ein bisschen Geld von einem letzten Deal. Nichts Großartiges, hier und da laufen ein paar kleinere Dinge, aber jetzt lebe ich einfach mal drauf los. Daher auch diese Kreuzfahrt. Habe da übrigens heute Nachmittag eine klasse Biene getroffen, super Fahrgestell, tolle Ausstrahlung und sehr, sehr sexy. Wie es aussieht, ist sie auch noch solo. Weiß nur noch nicht genau, wie ich an sie rankomme. Du kennst doch meine blöde Schüchternheit. Ist wirklich ein verdammt scharfes Weib, da kommen dann doch noch meine Hemmungen zum Vorschein. Vor allem ist sie nur halb so alt wie ich.“ Er verzog sein Gesicht.


„Das ist doch Blödsinn, Peter.“ Erwin Hannemann schüttelte entgeistert den Kopf. „Hemmungen! Immer noch, nach all den Jahren? Schnapp dir die Dame einfach. Entweder sie will, oder sie will nicht. Gibt nur zwei Möglichkeiten. Einfach ran an die Frau.“ Peter Handtke seufzte.


„Wenn das mal so einfach wäre, Erwin. Ich würde gern mehr mit ihr anfangen wollen, als sie nur einmal zu vernaschen. Ist wirklich eine super Frau. Und dann weiß ich auch gar nicht, was ich ihr bieten könnte. Habe weder Haus, noch Auto, noch Boot…“ Er grinste. „Okay, ein Auto habe ich.“


„Mensch Peter! Das ist das geringste Übel, das lässt sich doch leicht ändern. Steig einfach in meine Geschäfte mit ein. Ich könnte noch jemanden wie dich brauchen. Es ist eine Menge Geld zu holen. Du warst doch eigentlich immer ganz fit mit den Gesetzen, wie man spezielle Verhältnisse für sich gestaltet und so. Willkommen im ‚Grauen Bereich’.“


„Du hast natürlich recht“ murmelte Peter vor sich hin. „Ich werde mal in einer ruhigen Minute darüber nachdenken.“ Er trank einen Schluck Champagner.


„Im Moment muss ich mich aber um die Lady kümmern. Die liegt mir seit heute Mittag ziemlich am Herzen, echt, ohne Scheiß jetzt.“


„Na, dich scheint es ja wirklich erwischt zu haben.“ Erwin Hannemann grinste. „So kenne ich dich ja gar nicht. Wir haben uns wohl beide ziemlich verändert.“ Peter zog die Nase kraus.


„Wird wohl so sein. Ich kenne mich manchmal selbst nicht mehr, wenn ich an frühere Zeiten denke. Aber wie das so ist: wenn es einen erwischt, ist man nur noch halb bei Sinnen.“ Er erhob sich und stellte das leere Glas auf den Nebentisch.


„Machs gut, Erwin. War wirklich super, Dich auf diesem Schiff getroffen zu haben. Ich freue mich riesig, aber sei mir bitte nicht böse. Ich möchte mich trotzdem für heute verabschieden. Ich will noch mal nachschauen wo sich meine Schöne aufhält. Irgendwo auf dem Schiff treffe ich sie bestimmt, wenn sie nicht schon schlafen gegangen ist. Aber bei dieser lauen Nacht… Wir sehen uns ganz sicher noch öfter auf einem der Decks oder in einer Bar.“


„Das hoffe ich doch sehr“ erwiderte Erwin. „Also dann bis später. Ich bin übrigens in Kabine drei, auf dem neunten Deck.“


„Prima, meine Kabine befindet sich ein Deck unter deinem. Nummer achtundvierzig, Also dann.“ Peter wandte sich schon zum Gehen, als ihm doch noch etwas einfiel.


„Falls du eine scharfe Braut siehst, so zwischen eins fünfzig und eins sechzig, schwarzhaarig und Superfigur, blauer Rock und durchsichtige Bluse, lass bitte die Finger von ihr.“ Er grinste. „Das ist meine Lady. Sonst wird es nichts mit unserer Partnerschaft.“


„Schon klar.“ Erwin lachte. „Ich wildere doch nicht in fremden Revieren, schon gar nicht, wenn mein Freund da mit drinhängt. Also dann bis später.“ Er sah ihm nachdenklich hinterher als er sich ins Restaurant begab. Sein alter Freund hatte sich auch mächtig verändert. Vielleicht könnten sie tatsächlich zusammenarbeiten?


Peter hatte nun wirklich Hunger bekommen. Nach dem Essen stieg er aufs Deck hinauf. Trotz der späten Stunde war es noch immer angenehm warm, und auf die in wenigen Minuten stattfindende Animation in der Lounge hatte er keine Lust. Oder war das die im Bordheft angekündigte Bauchtanzstunde? Er wusste es nicht genau, wollte lieber ein wenig über Erwins Vorschlag nachdenken.


Es wäre tatsächlich nicht schlecht, mal in größeren Dimensionen zu denken. Geld stinkt nicht, und woher es kam interessierte niemanden, der es bekam. Laut einer Statistik fanden sich auf fast jedem im Umlauf befindlichen Geldschein Spuren von Kokain, das sagt eine Menge darüber aus, wo das Geld so herumgereicht wurde. Außerdem waren die eigenen Ansprüche an das Leben mit den Jahren auch um ein paar Level gestiegen.


Er hatte zwar keine Villa wie Erwin Hannemann, auch speiste er nicht für zweihundert Euro am Abend in Edelrestaurants, aber zuhause, in der Garage neben seiner geräumigen Mietwohnung wartete sein BMW Coupe auf ihn. Ein eigenes Haus angesichts seiner Reisetätigkeit kam für ihn nicht in Frage. Er betrachtete es als reine Geldverschwendung. Da müsste er jemanden einstellen, der das Anwesen in Ordnung hielt und überwachte. Seine Wohnung hingegen schloss er einfach nur ab und übergab die Schüssel während seiner Abwesenheit der Nachbarin. Die warf dann hin und wieder ein Auge drauf. Alles ganz easy.


Allerdings war damit auch die quirlige Zeit der Tramp- und Fahrradreisen vorbei, sein wildes Hippieleben passè. Das vermisste er hin und wieder schon. Das Leben früher war einfach und genügsam. Hatte man Lust auf Italien stellte man sich einfach an die Autobahn und hielt den Daumen raus. Da stoppten immer irgendwelche Fahrer, die alleine reisten und froh waren, jemanden zum Quatschen dabei zu haben. Er erlebte da schon ziemlich verwegene Abenteuer. Manch verrückte Sachen kamen ihm in den Sinn. Er musste unbewusst lächeln.


Eines der größten Erlebnisse war die Fahrt mit einem Containertruck von Lyon über einen dreitausend Meter hohen Pass nach Mailand. Jedenfalls war das so geplant. Aber es wurde turbulent. Nach der Überwindung des Passes geriet der Sealand-Laster in Brand. Die Bremsen hatten sich durch die lange Abfahrt überhitzt und entzündeten die Reifen. Einer nach dem anderen platzte mit einem Höllenlärm, und das mitten in der Nacht in einem winzigen, verschlafenen Bergdorf. An Weiterfahrt war natürlich nicht zu denken. Enttäuscht stieg er aus, schleppte sich müde und genervt zum Ortsausgang. Dort gedachte er bis Tagesanbruch zu schlafen. Lustlos baute er sein Zelt direkt auf einer Wiese neben der Straße auf. Er war noch mitten beim Aufbau, als völlig unerwartet mit quietschenden Bremsen ein teurer, italienischer Sportwagen hielt. Der Fahrer, ein gutaussehender Typ Mitte zwanzig, offenbar ein reicher Playboy, winkte ihm aus dem offenen Fenster zu.


„Wo willst du denn hin? Ich kann dich mitnehmen.“ Der Fahrer sprach Englisch und schaute erstaunt aus seinem Flitzer.


„Ich möchte nach Florenz. Aber ich müsste das Zelt noch abbauen, und das dauert eine kleine Weile.“


„Das ist kein Problem. Ich habe Zeit.“


Der Fahrer wartete geduldig, bis Peter Handtke das Zelt wieder abgebaut hatte und nahm ihn dann bis Bologna mit. Während der folgenden Stunden kam der absolute Hammer. Bei jedem Stopp an den Mautstellen hielt der Fahrer dem Mann im Zahlhäuschen seinen geöffneten Koffer hin – prall gefüllt mit bündelweise Englischen Pfund, Dollar, Deutschen Mark und Schweizer Franken. Der Zahlmeister an der Mautstation sollte sich den Betrag für die jeweilige Strecke selbst herausfischen. Als Peters Augen voll Staunen wohl ein wenig zu lange auf den Koffer schielten, griff der nette Driver noch einmal hinein, zog einen Tausendmarkschein heraus und überreichte ihm die Banknote.


„I like to give you some money, Boy. Ich habe genug davon, zu Hause liegt noch mehr. Es tut mir nicht weh. Ich fahre nach Rimini, um dort ein paar Mädels aufzureißen.“


Das dürfte ihm wahrlich nicht schwerfallen, bei diesen Voraussetzungen, dachte Peter Handtke amüsiert, schluckte und bedankte sich überschwänglich. Ein waschechter Playboy wie aus dem Bilderbuch. Das gebräunte Gesicht eingerahmt von schwarzen Locken, mit geheimnisvoll blitzenden, dunklen Augen, das jugendhafte Lächeln, mit blendend weißen Zähnen. Ein Draufgänger, wie man es immer in Büchern las oder in unzähligen Filmen sah. Dazu fuhr er trotz tiefer Nacht mit freiem Oberkörper. Die Temperatur jenseits der zwanzig Grad ließ das ohne weiteres zu. Das weiße, seidene Hemd hatte er achtlos über die Rückenlehne drapiert, und aus acht rundum eingebauten Lautsprechern ließ er laute Rockmusik krachen. Ein Trip, den Handtke nie wieder vergaß.


Anstelle verrückter Trips mit solch wilden Eskapaden unternahm er heute andere, aber teilweise nicht weniger alltägliche Ausflüge, beispielsweise Reisen mit Frachtschiffen nach Südamerika oder in die Karibik. Vor zwei Jahren packte ihn die Lust auf eine Eisfahrt, eine Tour mit einem Containerschiff mitten im Winter durch die vereiste Ostsee, begleitet von Eisbrechern. Die Temperatur lag bei minus zweiunddreißig Grad. Finnland, Schweden, Russland - was für ein Abenteuer! Das Leben war in den letzten zehn Jahren wohl immer noch verrückt, aber wesentlich angenehmer geworden.


Dennoch fehlte das prickelnde Element, sich mal wieder auf etwas Neues einzulassen, ausgetretene Pfade zu wechseln. Warum nicht mal ‚Graue Geschäfte’ im größeren Stil? Erwin schien da tatsächlich eine Menge Erfahrung zu haben, und vor allem Connections. Er musste sich in den nächsten Tagen wirklich mal intensiver mit ihm unterhalten.


Handtke lehnte sich ein wenig über die Reling und sah der Bugwelle zu, wie sie am Schiffsrumpf entlang rollte und sich am Heck in kleine Bläschen auflöste. Hier oben war vom Maschinenlärm nichts zu hören. Das Meer lag dunkel, aber ruhig unter ihm. Mitternacht war vorbei, es wehte kaum ein Lüftchen. Weiter achtern standen vereinzelt Passagiere herum, an die Reling gelehnt wie er selbst, unterhielten sich und genossen die warme Nachtluft.


Sein Leben könnte wirklich mal eine kleine Wendung nehmen, dachte Peter. Nachdenklich verließ er seinen Beobachtungsposten, schlenderte langsam über das Deck nach achtern und betrat die Bar auf Deck elf. Unschlüssig schaute er in die Runde. Zahlreiche Gäste waren noch anwesend, lachten, und flirteten. Eine Dreimann-Band spielte sanfte Schmusesongs, zu denen eng getanzt wurde. Die wenigen Tische waren durchweg besetzt. Offensichtlich hatten andere Passagiere das gleiche Bedürfnis, die warme Nacht entspannt ausklingen zu lassen und sich zu amüsieren.


Schon wieder im Gehen begriffen tauchte plötzlich Vivien auf. Sie hatte sich umgezogen, trug ein traumhaftes, sehr sexy aussehendes Kleid mit unverschämt tiefem Ausschnitt, aus einem glänzenden Stoff gefertigt und in sattem Grün. Um den schlanken Hals baumelte eine schlichte goldene Kette. Ihre Ohren zierten diesmal herzförmige, goldene Ohrringe. Sie hatte kräftiges Makeup aufgelegt und ihre Lippen in hell leuchtendem Rot geschminkt. Mit einer neuen Frisur war sie kaum wiederzuerkennen. Sein Herz machte einen kleinen Sprung. Mit einem fröhlichem „Hallo“ trat sie aus einer Tür an Deck und kam ihm damit zuvor, bevor er etwas sagen konnte.


„Wie schön, Sie wieder zu treffen“ meinte sie leichthin. „Wollten Sie schon gehen?“ Peter verfluchte seine Schüchternheit und seine feuchten Hände.


„Ja, ich wollte mich gerade in die Kabine zurückziehen. Allein ist es doch nicht so prickelnd, den anderen beim Feiern und Flirten zuzugucken.“ Peter verzog leicht gequält seinen Mund und sah sie an.


„Jetzt bin ich ja da“. Sie grinste. „Vielleicht haben Sie Lust, mir noch ein wenig Gesellschaft zu leisten?“


„Das fragen Sie noch, Vivien? Sie sehen übrigens umwerfend aus. Was für eine Erscheinung! Ich hätte Sie fast nicht mehr wieder erkannt.“ Ihr Lächeln traf ihn mitten ins Herz.


„Nun machen Sie mal halblang! Ich bin die gleiche Frau wie vorhin. Aber vielleicht erkannten Sie mich nicht, weil ich keine lange weiße Hose anhabe?” Sie grinste spitzbübisch. “Aber ich freue mich, wenn ich Ihnen gefalle.“ Sie drehte sich belustigt einmal um die eigene Achse und griff nach seinem Arm.


„Warum sollten wir uns nicht gegenseitig ein wenig Gesellschaft leisten? Ich hatte auch nichts Besseres vor. Gehen wir dort drüben an den Tisch, der wird gerade frei.“ Zwei Paare erhoben sich soeben von ihren Plätzen. Vivien ging voraus und durchquerte den Raum.


Wie eine Göttin schwebt sie dahin, dachte Peter und folgte ihr schüchtern. Sie hatte wieder ihr ‚Inspire’ aufgelegt. Das allein machte ihn schon wieder kribbelig. Der Abend schien doch noch vielversprechend zu werden.


„Was machen Sie eigentlich?“ riss sie ihn aus seiner Träumerei. „Haben Sie keine Frau? Partnerin, Geliebte? Kinder?“ Sie war schon wieder ziemlich direkt und brachte ihn völlig aus der Fassung. Während sie darauf warteten, dass die anderen Herrschaften den Tisch verließen, gab er ihr Antwort.


„Nein, eine Partnerin habe ich nicht. Ich glaube, ich bin zu viel unterwegs, das macht keine Frau gern mit. Die meisten wünschen sich ja einen sesshaften Mann, Kinder, ein gemütliches Heim. Ich bin da eher der Rastlose, liebe Abenteuer, Exotik, die Fremde, die für mich noch unbekannte Welt. Und Kinder mochte ich noch nie. Das heißt, natürlich mag ich Kinder, aber ich wollte nie eigene haben. Die Verantwortung, Sie verstehen?“ Vivien nickte.


„Mir geht es ähnlich. In mir tickt so eine Art Uhr, die mir sagt, ich müsste mich bald mal nach einem Kerl umschauen und Kinder haben, sonst wird es zu spät. Ich bin jetzt achtunddreißig. Ich überhöre das Ticken allerdings nur zu gerne. Ich möchte wie Sie unabhängig sein. Reisen wohin ich gerade Lust habe, mich einfach austoben und vergnügen. Ich möchte keine Kinder, und ich glaube, ich wäre auch keine besonders gute Mutter. Leider bin ich durch meinen Job trotzdem nicht ganz unabhängig.“


Die heraneilende Bedienung unterbrach ihr Gespräch. Sie bestellten bei der jungen Frau zwei Gläser Wein.


„Das wäre kein Job für mich“ sagte er, als sie der Kellnerin nachblickten. „Die jungen Mädels träumen vom Reisen für lau, noch Geld fürs Arbeiten dazu und meinen, sie könnten so die Welt sehen. Dabei sind sie zwölf Stunden täglich für einen Hungerlohn am Arbeiten, sehen nichts, kommen eigentlich in kaum einem der angelaufenen Häfen an Land.“ Sie nickte zustimmend und sah ihn nachdenklich an.


„Ja, so leben möchte ich auch nicht. Da haben Sie sicherlich recht! Die meisten kommen aus Ländern, in denen sie die Einzigen sind, die mit ihrem knappen Gehalt die ganze Familie unterhalten. Ich finde das schrecklich, und vor allem ohne jede Perspektive. Was machen sie, wenn sie mal älter sind? Man darf gar nicht darüber nachdenken.“ Ihre Augen blickten ihn prüfend an, während sie sprach.


„Schlimm daran ist: wir unterstützen dieses System auch noch durch unsere Kreuzfahrten zum Billigpreis. Man ist also quasi mitschuldig.“ Sie machte eine kurze Pause. Die Kellnerin erschien und brachte ihnen den gewünschten Wein.


„Andererseits: ohne uns gäbe es diese Jobs auf den Kreuzfahrtschiffen gar nicht. Sie bedeuten Arbeit für Tausende. Es ist wie immer ein zweischneidiges Schwert.“


Sie setzten sich auf die endlich frei gewordenen Plätze und schwiegen eine Weile. Peter betrachtete verstohlen ihr Profil. Einmal diese herrlichen Wangen streicheln und küssen, dachte er. Einmal die Süße ihrer Lippen kosten und durch die zauberhaften, wilden Haare wuscheln. Einmal Sex mit ihr haben…


Immer mehr erlag er Viviens Zauber, er konnte nichts dagegen tun. Wollte es aber im Grunde auch gar nicht, wenn er ehrlich war. Ganz einfach nur die Gesellschaft dieser ungewöhnlichen Frau genießen, sie wenigstens heimlich anzuschauen, ihre Nähe spüren, und natürlich ihren Duft.


„Jetzt sind wir beide stumm“ meinte sie nachdenklich. „Wir können dieses System nicht ändern.“ Peter nickte.


„Das stimmt leider. Vielleicht sollten wir an andere Dinge denken. Mögen Sie tanzen?“ Vivien schüttelte den Kopf.


„Ich gehöre zu der seltenen Sorte Frau, die nicht gerne tanzt, das war schon seit meiner Jugend so. Weiß eigentlich gar nicht so genau warum. Schlimm?“


„Nein, natürlich nicht. Ich selbst tanze eigentlich auch nicht so gern, aber ich dachte, das würde Ihnen vielleicht gefallen.“ Vivien hielt ihr Glas gegen das Licht, prüfte die Farbe und nahm einen Schluck Wein.


„Der ist nicht schlecht“ meinte sie. „Hab gar nicht gewusst, dass es so gute Weine auf einem Schiff gibt.“ Sacht stellte sie das Glas zurück auf den Tisch.


„Was das Tanzen anbelangt: ich mag es wirklich nicht. Finde ich aber sehr nett, dass Sie mich gefragt haben. Früher musste ich immer auf den Schulbällen mit allerlei unerwünschten Jungs tanzen, das hat mich stets genervt. Dauernd traten die einem auf die Füße. Ich bin eine, die lieber still in einer Ecke sitzt und die Menschen beobachtet. Eine meiner Lieblingsbeschäftigungen.“


„Da haben wir etwas gemeinsam“ grinste er. Er sah ihr voll in die dunklen Augen, glaubte, ein kleines Teufelchen darin tanzen zu sehen und erzählte ein wenig.


„Wenn ich der Stadt Hamburg einen Besuch abstatte führt mich mein Weg oft ins Vergnügungsviertel von St. Pauli. Dort sitze ich dann in der ‚Großen Freiheit‘ am Tisch eines Imbisses’ und beobachte die vorbeiziehenden Menschen, vor allem die älteren, die oft verschämt an den ziemlich freizügigen Auslagen der Cabarets vorbei schlendern. Die Sprüche, die man manchmal unbeabsichtigt mitbekommt sind oft köstlicher Natur. Aber wir könnten auch ins Theater gehen. Eigentlich wollte ich so spät nicht mehr dort hin, aber zusammen mit Ihnen wäre es etwas anderes. Da läuft gleich noch eine Mitternachtsshow, irgendwas mit Operettenmelodien.“


„Warum nicht? Das könnte interessant werden. Schauen wir uns das halt mal an.“ Sie ließen ihre noch halbvollen Gläser auf dem Tisch zurück und fuhren mit dem Lift hinunter aufs Deck vier, wo sich das Theater befand. Die Show hatte zwar schon begonnen, war aber noch ziemlich am Anfang. Ganz oben im Zuschauerraum entdeckten sie zwei freie Plätze mit guter Sicht auf die Bühne, und sie machten es sich bequem.


Wie zufällig rückte Vivien im Lauf der nächsten Minuten immer näher an ihn heran. Ihre Haare streiften sein Gesicht, und Handtke blieb still neben ihr sitzen, wagte nicht sich zu rühren, obwohl er langsam einen steifen Nacken bekam. Ihr Inspire umschmeichelte ihn und vernebelte seine Gedanken. Von der Show bekam er so gut wie nichts mit. Irgendwann legte er seine Hemmungen ab, nahm seinen Arm und zog sie ganz zu sich heran. Als wenn Vivien darauf gewartet hätte, rückte sie selbst noch näher. Er spürte die Wärme ihres Körpers durch die Jacke hindurch.


Wäre ich doch nur dreißig Jahre jünger, dachte Peter. Was für eine zauberhafte Frau! So nah, und doch irgendwie unerreichbar. Wie sollte er sie für sich gewinnen? Er hatte ungeachtet seines Alters wenig Erfahrung mit dem weiblichen Geschlecht, jedenfalls, wenn es ernster werden sollte. Zum Teil waren das trotz der vergangenen Jahrzehnte noch Nachwirkungen seines Selbstmordversuchs. Natürlich hatte er reihenweise Frauen kennen gelernt, gerade auch als Seemann in den Häfen rund um die Welt, jedoch meist nur für Stunden oder ein, zwei Nächte. Sex war ihm immer wichtig, aber die Liebchen in den Häfen ersetzten keine feste Freundin, mit der er außer Sex auch seine Gedanken teilen konnte. Viele Huren kreuzten seinen Weg, darunter einige, in die er sich sogar ernsthaft verliebte. Mit jeder attraktiven Frau, die sein Interesse weckte, flammten seine Hemmungen jedoch stets aufs Neue auf.


Wieder war es Vivien, die die Initiative ergriff. Als nach der Vorstellung das Licht aufleuchtete nahm sie seine Hand.


„Wollen wir nicht endlich mal ‚Du’ sagen?“ Sie flüsterte leise. „Wir kennen uns nun schon ein paar Sekunden…“ Ihr Lächeln zeigte strahlend weiße Zähne und vertiefte die Grübchen in ihrer Wange. Ein warmes Gefühl durchströmte Peter.


„Nichts wäre mir lieber“ gestand er. „Also dann Vivien, herzlich willkommen in meinem Leben.“ Sie schlangen ihre Arme umeinander, und Peter küsste sie mutig kurz auf den Mund. Was für weiche Lippen, dachte er. „Ich weiß noch nicht einmal wie Du mit Nachnamen heißt.“


„Das ist einfach. Neumeier, so richtig treudeutsch. Vivien Neumeier.“ Sie schmunzelte. „Mich gibt es an jeder Ecke tausendmal.“


„Also ich habe den Namen noch nie gehört. Meiner ist aber wahrscheinlich noch häufiger, und natürlich typisch deutsch: Peter Handtke. Willkommen in meinem Leben.“


„Dito, Peter“ schmunzelte sie und stupste ihn in die Seite. „Ich glaube, wir können diese Reise ruhig etwas angenehmer angehen lassen.“ Sie strahlte ihn an. „Wir sind ja beide solo, also tut es niemandem weh.“


„Mit so einem alten Sack…“ gab er zu bedenken, aber kaum hatte er es ausgesprochen, stupste sie ihn erneut in die Seite, diesmal heftiger und unterbrach ihn abrupt, bevor er weitersprechen konnte. Ihre Augen blitzen.


„Also einiges wollen wir gleich mal klarstellen! Das mit dem alten Sack möchte ich nicht mehr hören. Ich finde, ich kann schon ganz gut alleine für mich entscheiden wer mir gefällt, warum, und wer nicht. Ich bin zwar um einiges jünger als du, das ist unbestreitbar, aber ich finde nicht, dass du wie ein Opa aussiehst.“ Peter wurde verlegen.


„Okay, okay Vivien, das nehme ich mal zur Kenntnis. Ich nehme es zurück, entschuldige bitte. War ja auch eher witzig gemeint. Aber wie gesagt, ich bin es nicht gewohnt, meine Zeit neben einer so anziehenden Frau zu verbringen. Ehrlich gesagt, machst du mich ziemlich kribbelig.“


„Soso, mach ich das? Vielleicht sollte ich vorsichtshalber mein Parfüm wechseln…“ Sie sah ihm tief in die Augen. „Aber Entschuldigung angenommen.“ Sie lächelte verschmitzt. „Ich dachte, du bist ein echter Mann! Nehmen sich die Männer nicht einfach die Frauen unter den Arm und schleifen sie dann in ihre Höhle?“ Ihre Augen blitzten angriffslustig.


„In die Höhle… gibt es die heute noch?“ Peter musste lachen. „Also ich wohne schon ein wenig zivilisierter. Leider ist meine Höhle momentan ziemlich weit entfernt. Und du siehst nicht aus, als wenn du dich an deinen wundervollen Haaren irgendwohin mitschleifen ließest…“


„Stimmt, ich lasse mich nicht entführen. Eher verführen, aber das ist eine andere Geschichte.“ Ihre Worte brachten ihn schon wieder in Verlegenheit. Es war ein Kreuz mit den Hemmungen! Vivien hatte wohl keine Schwierigkeiten in dieser Richtung.


Arm in Arm verließen sie das Theater und fuhren mit dem Lift noch einmal hinauf auf Deck zwölf. Der klare, wenn auch sehr helle, nördliche Sternenhimmel und die noch immer laue Luft empfingen sie. Auf einem der zahlreichen Liegestühle, die trotz der nächtlichen Stunde noch herumstanden machten sie es sich bequem. Ein paar andere Gäste hatten die gleiche Idee, standen in kleinen Grüppchen herum oder ruhten sich ebenfalls aus.


„Es ist schon eine feine Art, so zu reisen“, meinte Vivien nachdenklich und kuschelte sich an seine Seite. „Man ist recht komfortabel in der Weltgeschichte unterwegs, fast täglich in einem neuen Hafen, und seine Sachen hat man dennoch ständig dabei.“ Sie sah auf ihre Armbanduhr. „Hey, ist ja erst kurz nach eins. Wir haben noch viel Zeit.“


„Zeit? Wofür?“ Peter sah sie neugierig an. „Hast du jetzt noch etwas vor?“ Insgeheim träumte er davon, mit ihr in seine Kabine zu verschwinden. Ihr nächster Satz brachte ihn augenblicklich auf den Boden zurück.


„Ich werde gleich in meine Kabine verschwinden, mir etwas anderes anziehen und dann hinauf in die Disco. Begleitest du mich?“


„Schon wieder umziehen? Du siehst doch klasse aus. Was willst Du denn da noch verbessern?“ Er lachte etwas verlegen, bevor er weitersprach.


„Vivien, Disco ist nichts für mich. Ich glaube, aus dem Alter bin ich nun doch raus. Ich werde mich dann lieber zurückziehen und noch ein bisschen lesen. Der Tag war lang, und der Ausflug in Lerwick auch.“ Während er sich erhob, sah er in ihrem Blick eine unbestimmte Sehnsucht.


„Dann treffen wir uns halt morgen zum Frühstück wieder, aber bitte nicht allzu früh“ bat sie. „Ich bin bekennende Langschläferin“.


„Das passt gut“ erwiderte Peter, „das gilt auch für mich. Wieder eine Gemeinsamkeit.“ Vivien erhob sich ebenfalls, und gemeinsam begaben sie sich zum Fahrstuhl. „Auf welchem Deck bist du denn zu Hause?“


„Zuhause ist übertrieben“ lachte sie. „Meine Kabine befindet sich auf Deck fünf, ziemlich weit hinten. Achtern, sagt man wohl auf einem Schiff.“ Sie sah ihm in die Augen. „Und du?“


„Meine derzeitige Höhle ist auf Deck acht. Ist recht angenehm dort, mit Balkon und schön geräumig, aber mit einem viel zu breiten Bett für mich allein. Leider wohnst du nicht bei mir, ich fühle mich einsam in meiner Kemenate.“ Er verzog sein Gesicht zu einer traurigen Grimasse, schmunzelte dann aber über seinen Wink mit dem Zaunpfahl. Wie gern würde er jetzt mit ihr dorthin verschwinden. Aber er traute sich nicht, sie zu fragen, und sie ging nicht weiter darauf ein.


„Ist bei mir ähnlich“, erwiderte sie. „Ich habe allerdings keinen Balkon. Mir reicht das Panoramafenster. Das ist doch hauptsächlich dafür da, damit man weiß, wie das Wetter morgens aussieht. Da kann man sich nach dem Aufstehen entsprechend kleiden, ohne vorher an Deck nachschauen zu müssen. Einer Innenkabine, ohne Sicht nach draußen, kann ich nichts abgewinnen.“ Die Tür zum Lift öffnete sich.


„Also dann bis morgen!“ Peter reichte ihr die Hand und fragte: „Soll ich dich zu einer bestimmten Zeit wecken? Sonst verpassen wir uns womöglich.“


„Ja, das kannst Du gern machen. Du erreichst mich in der Kabine dreiundzwanzig auf Deck fünf. Über einen Weckanruf freue ich mich.“


„Wird gerne gemacht! Kabine dreiundzwanzig.“ Sie betrat den Lift. „So gegen neun? Frühstück gibt es bis um elf.“ Sie nickte und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange. „Also bis morgen. Schlaf schön, Peter.“


Er drückte ihre Hand und schob sie sacht in den Fahrstuhl. Wehmütig sah er ihr nach. Er hätte sie schon gern noch begleitet, aber Disco war wirklich nichts für ihn. Die laute Musik die aus den Boxen dröhnte, die grellen Lichter die in die Augen stachen. Man konnte sich dort nicht vernünftig unterhalten. Tanzen war auch nicht seine Stärke. Außerdem, als Mittsechziger unter den Zwanzig- bis Dreißigjährigen käme er sich vor wie ein alter Dinosaurier. Geduldig wartete er, bis der Lift außer Sichtweise geriet. Ein Hauch von Inspire ließ sie für ihn zurück, umwehte ihn noch. Mit wenigen Schritten erreichte er seine Kabine, warf seine Jacke in die Ecke und ließ sich träge aufs Bett fallen.


Mit Vivien wäre es jetzt wirklich schöner, dachte er. Seine Traumfrau hatte es ihm mächtig angetan. Sie wurde so langsam gefährlich für ihn. Er hatte bislang nicht die Absicht, sich so schnell wieder zu binden. Seine letzte, immerhin zweijährige Liebschaft, verabschiedete sich vor ein paar Monaten von ihm. Sie hatte einen anderen kennen gelernt, einen Mann mit einem Lamborghini. Den konnte und wollte er ihr nicht bieten. Er verabscheute Frauen, die nur Augen für materielle Werte oder Statussymbole hatten. Ihre Trennung war der eigentliche Grund für seine spontane Reise auf der ‚Elegance‘. Jedenfalls war er gespannt auf morgen und freute sich auf den kommenden Tag mit Vivien. Ohne ein Buch in die Hand zu nehmen drehte er sich auf die Seite und beschäftigte sich weiter mit seinen Erinnerungen.


Nach seinem Selbstmordversuch und dem anschließenden Jahr ‚Männerfreundschaft‘ zog es ihn zurück in den Schwarzwald. Er mietete sich ein Zimmer in der Villinger Südstadt und bekam die Chance, mit Hilfe des Stadtjugendpflegers Sirringhaus eine Ausbildung zum Fernsehtechniker am Villinger Berufsbildungszentrums zu machen. Die Elektronik lag ihm, seit er während seiner Seefahrtzeit ausgiebig an alten Kofferradios herumbastelte, um besseren Empfang der ‚Deutschen Welle‘ auf See zu bekommen. Trotzdem brach er die Ausbildung nach eineinhalb Jahren ab. Er hatte keine Lust mehr. Ihm reichte das bisher erworbene Wissen, um sich einen eigenen Verstärker für seine zwischenzeitlich angeschaffte elektrische Gitarre und ein kleines Mischpult bauen zu können. Schon vom Beginn der Ausbildung an war es nicht unbedingt sein Ziel, tatsächlich auch als Fernsehtechniker zu arbeiten. Alles was mit Hochfrequenztechnik oder Funk zu tun hatte war ihm suspekt.


Nach dem Abbruch der Umschulung änderte sich sein Leben um hundertachtzig Grad. Als alter Hippie hatte er den gesellschaftlichen Stress satt. Er war in zwei Bands als Rockgitarrist tätig, was ihn aber zunehmend langweilte. Außer zwei oder drei Konzerten in der Provinz passierte da nicht viel, und so zog er einen Schluss-Strich unter das Abenteuer Villingen. Er kaufte sich beim Händler um die Ecke ein gutes, reisetaugliches Fahrrad, bepackte es mit Schlafsack, Zelt und einigen weiteren Utensilien. Damit begab er sich wenig später nach Hippie-Art auf ‚Große Fahrt‘.


Zwei Monate später erreichte er radelnd Florenz. Was für eine wundervolle Stadt! Tagsüber hielt er sich südlich des Arno in den Boboli-Gärten auf wo er andere Hippies traf. Er ließ sich meist auf einer der Rasenflächen nieder, sonnte sich, spielte Gitarre und schrieb Liedertexte. Am späten Nachmittag, als die Ponte Vecchio voller Menschen war, überwiegend Touristen aus aller Welt, die die berühmte Brücke besuchten, führte er seine Songs vor Publikum auf, finanzierte damit als Straßenmusiker seinen Lebensunterhalt.


Aus den zunächst geplanten zwei oder drei Tagen wurden vier Monate Aufenthalt. Er hatte sich in die italienische Stadt verliebt. Ganz Florenz erschien ihm wie ein einziges Museum. Durch die guten Einnahmen aus seinem Gitarrenspiel verlegte er sein Zelt von einem öffentlichen Park auf den Camping-Platz ‚Villa di Camerata’, der zu einer alten Jugendherberge im Norden der Stadt gehörte. Hier hatte er Ruhe. Konnte duschen, und hier lernte er Theresa kennen, eine junge Engländerin, in die er sich gleichermaßen verliebte wie in die Stadt Florenz. Nach nur einer Woche Bekanntschaft waren sie sich einig zusammen zu bleiben, verließen Florenz und siedelten kurz entschlossen nach England über. Es folgte ein Dreivierteljahr Aufenthalt in Marlow und High Wycombe, einem kleinen Ort dreißig Meilen westlich von London, direkt an der Themse gelegen. Der Zufall wollte es, dass er durch den Ausfall eines Musikers in einer bekannten englischen Rockband als Gitarrist einsteigen konnte. Mit der Gruppe tourte er durch eine Reihe großer Städte, verdiente dabei an einem Abend mehr als in einem Monat Straßenmusik. Natürlich gab es nach den Konzerten in den Hotels auch immer wieder Groupies. Diese schnellen Abenteuer belasteten jedoch auf Dauer seine Beziehung zu Theresa. Sie beendete ihre Beziehung zu ihm, was er sogar verstehen konnte. Ihr war die Treue wichtig. Aber hübsche, junge Mädels, die nach den Konzerten vor seinem Hotelzimmer auf ihn warteten, waren halt auch eine große Versuchung. Im Dezember, noch rechtzeitig knapp vor Weihnachten, verließ er daher High Wycombe und kehrte nach Deutschland zurück.


Es war eine verrückte Zeit. Erneut ließ er sich in Heide nieder, arbeitete schwarz bei einem schon aus früheren Zeiten bekannten Unternehmer und lernte jede Menge Tricks, die ihm das Leben versüßten.


Peter Handke lächelte, als er daran dachte. Es war ein leichtes Leben. Von der Hand in den Mund - ein pralles Hippieleben. Mädchen gab es an jeder Ecke, sie waren alle willig, und er fühlte sich nie allein. Bis das Schicksal ihm dann doch eine weitere Kurve verpasste, es erneut gut mit ihm meinte. Völlig überraschend bekam er eine Ausbildung zum Schaffner bei der Deutschen Bundesbahn.


Das war genau das Richtige für ihn, zumal damit ein alter Kindheitstraum in Erfüllung ging: reisen und dafür auch noch bezahlt zu werden. Ähnlich wie in der Seefahrt, nur diesmal an Land. Als Angehöriger der Bahn hatte er zudem Anspruch auf acht Freifahrten pro Jahr, die er kreuz und quer durch Deutschland nutzen konnte. Kostenlos durch die ganze Republik: was wollte er mehr? Er stand auf und holte sich aus der kleinen Kühlbox eine Cola. Ihm ging so vieles durch den Kopf, er konnte jetzt noch nicht einschlafen.


Auf einer dieser Urlaubsreisen lernte er Erika kennen, einen wunderbaren Engel. Sie begegneten sich während eines Zugaufenthalts im Bahnhof Offenburg. Erika schaute gerade aus dem Fenster ihrer Regionalbahn nach Straßburg, Peter Handtke hingegen stand auf dem Bahnsteig und hatte noch zehn Minuten Zeit, bevor sein Anschlusszug nach Hamburg eintraf.


Erikas Lächeln traf ihn mitten ins Herz. Dieses von dunklen Haarlocken eingerahmte, süße Gesicht! Dieses Lächeln, dieser lockende Mund! Ohne weiteres Nachdenken hüpfte er spontan ins Abteil ihres noch auf die Abfahrt wartenden Zuges und sprach sie an. Etwas, das er als total schüchterner Mensch noch nie zuvor gewagt hatte. Nur ein paar Minuten blieben ihnen bis zur Abfahrt, aber in diesen wenigen Augenblicken geschah es. Liebe auf den ersten Blick! Der Lohn seiner Kühnheit war ihr Versprechen, ihm zu schreiben, und er erhielt sogar einen richtigen Abschiedskuss auf den Mund! Er war überglücklich.


Mit dem Pfiff des Schaffners stieg er in letzter Sekunde aus ihrem Zug und hetzte zu seiner bereits auf demselben Bahnsteig wartenden Bahn. Auf der Fahrt nach Hamburg schrieb er seiner neuen Liebe einen sechzehnseitigen Brief, in dem er ihr sein überquellendes Herz mitteilte. So begann eine Beziehung, die viele Jahre Bestand hatte.


Fast zur gleichen Zeit entließ die Deutsche Bundesbahn aus Rationalisierungsgründen Hunderte Auszubildende. Auch ihn traf dieses Schicksal. Das geschah ausgerechnet ein Tag vor Weihnachten, was ihn völlig verbitterte. Voller Zorn über dieses unmenschliche Verhalten beschloss er, die Rückzahlung seines bereits erhaltenen Weihnachtsgeldes nicht zu leisten, was ihm einen Schufa-Eintrag bescherte, die Bank die Auszahlung eines beantragten Kredits verweigerte und letztendlich der Grund für seine Unzufriedenheit mit dem Staat begründete.


Peter Handtke seufzte. Dieser Handstreich der Bahn machte mit einem Schlag alle seine Pläne zunichte. Zum ersten Mal konnte er seine Schulden nicht bezahlen. Das Arbeitslosengeld reichte dafür nicht aus. Dafür begann eine Beziehung mit Erika, die sich sehr rasch ziemlich intensiv gestaltete, wenn auch vorerst schriftlich.


Zwei Monate nach ihrem Kennenlernen unternahm er noch einmal einen weiteren Anlauf zu einer Fernsehtechnikerlehre.


Wieder hatte er nicht die nötige Ausdauer dafür, und so beendete er seine Ausbildung nach einem Jahr. Er war, geprägt durch sein Hippieleben, einfach nicht mehr willens, sich in die tägliche Tretmaschinerie der Gesellschaft einzugliedern.


Wie aus dem Nichts wuchs in ihm plötzlich eine völlig verrückte Idee, die auch Erika sofort mit unterstützte. Sie zog zu ihm in die Hildesheimer Wohnung, aber die bewohnten sie nur einen Monat. Innerhalb dieser vier Wochen planten sie eine Weltreise mit dem Fahrrad. Weg aus Deutschland! Gesagt und unverzüglich in Angriff genommen. Allerdings gab es da eine ernste Schwierigkeit. Erika konnte aus Gründen, die in ihrer frühen Kindheit lagen, nicht Fahrrad fahren. Was war zu tun?


Die Lösung fanden sie im Schaufenster des Neckermann-Kaufhauses in Hildesheim. Just zu diesem Zeitpunkt stand dort ein Tandem zum Verkauf. Genau das Richtige, dachte er. Eine kurze Probefahrt genügte, um die Tauglichkeit für ihr Vorhaben festzustellen. Erika saß hinter ihm und brauchte nicht zu lenken oder die Balance zu halten. Ohne große Vorbereitung, dafür verrückt nach Leben und Abenteuer, fand die Abreise nur zwei Tage nach dem Kauf statt. Die Wohnung überließen sie einem möglichen Nachfolger. Weder kündigten sie das Zimmer, noch verkauften sie die Einrichtung: sie ließen einfach alles stehen und liegen wie es war. Lediglich die mehrere tausend Mark teure Stereo-Anlage überließen sie für läppische fünfhundert Mark einem Freund. Nun schnell weg, hieß die Devise. Es war Mitte September, und der beginnende Winter stand vor der Tür. Höchste Zeit für den Aufbruch.


Es folgten dann tatsächlich mehrere Jahre auf dem Tandem rund um Südeuropa, bis nach Nordafrika und dem Nahen Orient. Ihren Unterhalt bestritten sie mit Straßenmusik und diversen Jobs, beispielsweise in der Orangenernte in Griechenland, als Kellner und Servierdame in Hotels oder schlicht als Gelegenheitsarbeiter. Sie brauchten nicht viel zum Leben. Das Zelt war ihre Wohnung, das Tandem brauchte nur Muskelkraft, Sprit war nicht nötig. Eigentlich nur Lebensmittel, ab und zu mal eine Fährüberfahrt, gelegentlich Visagebühren oder neue Hosen und Schuhe.


Durch das sehr beengte Zusammenleben mehrten sich allerdings die Differenzen, die sie beide nach vier Jahren zu einer Trennung zwangen. Das Zusammenleben war gerade in den letzten Monaten schier unerträglich geworden. Als wenn das Schicksal es so geplant hätte, lernte Peter in Griechenland noch am selben Tag der Trennung Barbara kennen, eine junge Frau, die den damals erschienen Zeitungsbericht über ihre Tour in der ‚Hildesheimer Allgemeinen‘ gelesen hatte und die beiden Radreisenden in Piräus erkannte. Spontan bot sie sich an, anstelle Erika mit ihm weiterzufahren. Plötzlich besaß Peter aus dem Nichts eine neue Partnerin für das Tandem. Fliegender Wechsel sozusagen.


Ein letztes Mal wollten sie nun noch die Eltern besuchen, dann sollte ein Neustart erfolgen, diesmal endgültig und in Richtung Asien. Einmal um die ganze Welt! Ja, das waren schon turbulente Träume.


Peter stand auf und wanderte in seiner Kabine herum. Vivien kam ihm wieder in den Sinn. Zu gerne wüsste er, ob sie echtes Interesse an ihm hatte. Sie schien offen zu sein, möglicherweise für ein Abenteuer oder gar eine Affäre, vielleicht aber auch für mehr? Allerdings hatte er keinen blassen Schimmer, wie es dann weitergehen könnte. Er führte ein unstetes Leben, zog seit vielen Jahren durch die Welt, mal hierhin, mal dorthin. Seine feste Bleibe, die ihn nur wenige Wochen im Jahr sah, bestand lediglich aus zwei geräumigen Zimmern in Husum, samt Garage für das Auto. Er hatte Vivien also nichts zu bieten als sich selbst. Immerhin war er nicht ganz mittellos.


Er seufzte. Seine frühere Schüchternheit war inzwischen zum größten Teil überwunden, aber in besonderen Fällen, wie in diesem Fall mit Vivien, wo ihm wirklich mehr an der Frau lag als nur ein kurzes Abenteuer, kehrte sie zurück. Ob sie in der Disco einen anderen Mann traf, der sie vielleicht stärker faszinierte als er? Es gab eine Menge gutaussehender Männer an Bord, jüngere vor allem. Er kämpfte eine Weile damit, doch noch nach oben in die Disco zu gehen, ließ es aber schließlich sein. Er wollte sich auf keinen Fall aufdrängen. Unschlüssig legte er sich nach kurzer Pause wieder aufs Bett und hing weiter vergangenen Zeiten nach.


Es war im Oktober 1980, als Barbara und er für den Besuch seiner Eltern die Reise unterbrachen. Per Autostopp kehrten sie nach Deutschland zurück. Das Tandem konnten sie für einen Monat in der deutschen Botschaft in Izmir unterbringen. Am Tag ihrer Ankunft bei den Eltern wurde er ernsthaft krank und musste in eine Klinik. Barbara konnte in der Zwischenzeit glücklicherweise bei seinen Eltern wohnen bleiben.


Drei Wochen nach ihrer Ankunft wurde er aus dem Krankenhaus entlassen. Zu diesem Zeitpunkt besaßen sie noch ganze dreißig Mark. Nicht viel für eine Weltreise, zugegeben, aber sie waren unterwegs schon mit weniger ausgekommen. Also schnell wieder los. Zuvor machten sie für eine letzte Station in Hamburg Rast, unternahmen noch einmal einen Abstecher durch das berüchtigte Nachtleben von St. Pauli. Doch diesmal mischte das Schicksal erneut die Karten.


Handtke lächelte, als er an die Anfänge dachte. Sie nahmen einen gemeinsamen Job als Live-Show-Pärchen an und wurden sesshaft. Aus dem ursprünglich angedachten Abstecher zur Reeperbahn wurde Hamburg ihr neuer Wohnort.


Die Uhr ging bereits auf zwei, und Peter Handtke seufzte. Sein Leben war bisher wirklich bunt gewesen. Ein ewiges Auf und ab. Müde schlug er sich schließlich die Gedanken aus dem Kopf und begab sich in die Waagerechte. Er freute sich auf morgen, und natürlich besonders auf Viviens Gesellschaft.


Diese unglaubliche Frau faszinierte ihn immer mehr. Es kribbelte in ihm, sobald seine Gedanken zu ihr flogen. Friedlich lächelnd schlief er kurze Zeit später ein.
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